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Was will der Unterrichtsfilm? 


Rundfunkvortrag, gehalten im Reichsſender Königsberg, von Studienrat Zerbſt, Leiter der Landesbildſtelle Oftpreußen. 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Er⸗ 
ziehung und Volksbildung vom 26. Juni 1934 iſt die allgemeine 
Verwendung des Films im Unterricht angeordnet und der Unter- 
richtsfilm zum Lernmittel erklärt worden. Durch dieſen Erlaß und 
ſeine weitſchauenden Maßnahmen wird verwirklicht werden, was 
vor einigen Jahren die einzelnen Pioniere unter den Lehrern auf 
dem Gebiet des Schulfilms nie zu hoffen gewagt hätten. Jede 
Schule wird im Laufe der Jahre mit einem Filmgerät ausgerüſtet 
werden und wird nicht nur das Vorführgerät, ſondern auch die 
notwendigen Filme dazu erhalten. Der Film fol die anderen an- 
ſchaulichen Unterrichts- und Lernmittel nicht erſetzen oder ſie ver— 
drängen, am wenigſten ſoll und kann er natürlich den Lehrer er— 
ſetzen. Der Film ſoll dort als gleichberechtigtes Lernmittel an die 
Stelle des Buches uſw. treten, wo das bewegte Bild eindringlicher 
zum Kinde ſpricht und eindringlicher wirkt als andere Hilfsmittel 
der Veranſchaulichung. Damit iſt die Verwendung des Films klar 
beſtimmt und auch begrenzt. Damit ſind von vorneherein auch 
etwaige Bedenken beſeitigt, der Film könnte den Unterricht ver- 
flachen und oberflächlich an den Dingen, die er behandelt, rühren 
und nicht in fie eindringen. Der Lehrer und die Eltern, die viel- 
leicht auf Grund eigener Erfahrungen mit Kulturfilmen dieſe Be— 
denken haben, dürfen nicht vergeſſen, daß der bisherige Kulturfilm 
im öffentlichen Theater unter andern Vorausſetzungen geſchaffen 
wurde als der kommende Unterrichtsfilm. Der ſogenannte Kultur- 
film ſollte nicht lehrhaft ſein, er ſollte nicht zu eingehend ſein, 
dann wird er angeblich langweilig, er ſollte nicht zu große Anforde— 
rungen an die Denkkraft der Zuſchauer ſtellen, die zu ihrer Erho— 
lung und Entſpannung ins Kino gehen, und was der Forderungen 
mehr waren. Der arme Kulturfilmherſteller mußte ſeine hohen 
Ziele und Pläne alſo recht oft zugunſten dieſer Forderungen zu— 
rückſtecken und einen Film herſtellen, der „ganz hübſch“ iſt, wie 
man zu ſagen pflegt, der aber für den Zweck des Unterrichts in 
den meiſten Fällen nicht ausreichte. 

Es wird alſo für die Schule eine neue Form des Films ge— 
ſchaffen werden, weder Kulturfilm, noch ſelbſttätiger Lehrfilm, fon- 
dern Unterrichtsfilm. Der Lehrer bleibt der Herr der Situation 
auch in der Filmſtunde, er unterrichtet und arbeitet zuſammen mit 
ſeinen Schülern ſo wie auch ſonſt. Das neue iſt nur, daß an Stelle 
der toten Wandbilder oder des ſchematiſchen Modells oder der 
ausgeſtopften Tiere uſw. das lebendige Bild in die Klaſſe einzieht, 
das lebendige Bild, das die Wirklichkeit ſo plaſtiſch einfängt und 
uns ſo nahe bringt wie keine andere Form des Bildes. 

Nun wird vielleicht der eine oder der andere von Ihnen ſagen: 
„Es iſt jahrelang auch ohne den Film gegangen, und die Schule hat 
auch ohne ihn ihre Pflicht erfüllt und allerhand geleiſtet. Auch 
iſt unſer Penſum von Jahr zu Jahr gewachſen, woher ſollen wir 
alſo die Zeit zu dieſen neuen uns reichlich techniſch erſcheinenden 
Dingen hernehmen?“ Der erſte Einwand brauchte eigentlich nicht 
beantwortet werden. Ich will es aber doch tun. Genau ſo wie 
wir rein methodiſch heute anders unterrichten, lebendiger, lebens 
näher als vor hundert Jahren, genau jo find auch unſere Hilfs- 
mittel im Unterricht heute andere und beſſere als früher und natur⸗ 
gemäß ſolche, die dem Stande der Technik und Wiſſenſchaft ent- 
ſprechen. Aber auch der zweite Einwand iſt hinfällig, ein größerer 
Zeitaufwand tritt durch den Film gar nicht ein. Es ſollen ja keine 
Stunden ausfallen, um irgendwohin zu wandern, um mit andern 
Klaſſen zuſammen einen Film zu betrachten, ſondern der Film 
kommt in die Stunde ſelbſt. Dabei gibt der Film z. B. in der Erd— 
kunde ein Bild vom Leben und Treiben in fremden Städten, von 
Sitten und Gebräuchen uſw. eindringlich, naturwahr und das 
Intereſſe der Schüler zunehmend weckend, wie es keine noch jo be- 
geiſterte Schilderung des Lehrers mit Worten allein jemals zu 
geben vermag. Der Film will und wird den Lehrer und die knappen 
Unterrichtsſtunden alſo nicht neu belaſten, ſondern nur entlaſten. 
Ich möchte alſo noch einmal betonen, daß der Unterrichtsfilm nie⸗ 
mals ſelbſt Lehrer ſein kann und ſein will, ſondern nur ein treuer 
ſtets bereiter Helfer. 

Aufgabe des Lehrers wird es ſein, dies neue Lernmittel in 
der richtigen Weiſe auszuwerten durch Vorbereitung auf die Vor⸗ 
führung, durch reſtloſe Beherrſchung der einfachen techniſchen Dinge 


uſw. Ich gebe ohne weiteres zu, daß die Verwendung eines Films 
im Unterricht wohl ſchwieriger iſt als z. B. die Benutzung eines 
Globus, einer Karte, eines ausgeſtopften Tieres, eines Gpiritus- 
präparates, aber ich behaupte auch, daß der Lehrer ſehr bald dieſes 
neue Hilfsmittel nicht mehr wird miſſen wollen, ſobald er erkannt 
haben wird, wieviel mehr ein guter Film in- manchen Fällen geben 
kann als die alten Hilfsmittel, an deren Seite der Film zur Er— 
gänzung tritt, ohne fie verdrängen zu wollen. Der Film ſoll auch 
nicht das Glasbild oder das Filmband, d. h. alſo das ſtehende Bild 
verdrängen. Das ſtehende Bild wird nach wie vor ſein Daſein nicht 
nur behaupten, ſondern es wird mehr als bisher Verwendung im 
Unterricht finden. Alle Dinge, die nicht erſt in der Bewegung ihr 
wahres Weſen erkennen laſſen, werden weiterhin durch das Steh— 
bild erläutert und anſchaulich gemacht. Ein Wettſtreit zwiſchen 
Laufbild und Stehbild kann alſo bei richtiger Verwendung jedes 
einzelnen von ihnen gar nicht aufkommen. 

Die pſychologiſche Wirkung von Wort, ſtehendem Bild und 
laufendem Bild iſt in jedem Falle eine ganz andere. Klar und 
deutlich hat das ſchon früher Profeſſor Lampe, einer der unent⸗ 
wegteſten Pioniere des Unterrichtsfilms, erkannt. Er ſagt dazu 
etwa: „Worte geſtatten die Wiedergabe eines zeitlichen Geſchehens, 
Bilder ſind die Wiedergabe eines räumlichen Seins. Die Sprache 
befördert die Fähigkeit des Abſtrahierens und des erörternden, 
logiſchen Denkens. Das Bild fördert die Kraft des ſinnlichen An- 
ſchauens und des verbindenden gegenſtändlichen Denkens. Der 
laufende Bildſtreifen, zeitlich verlaufend wie die Sprache, räumlich 
anſchaulich wie das Bild, bedarf einer eigenen Entwicklung, deren 
Richtung weder derjenigen des Stehbildes noch derjenigen der 
Sprachkultur gleich ſein kann. Filmkultur muß ſelbſtändig neben 
ſprachliche Kultur und Kultur des ſtehenden Bildes treten. Das 
ſtehende Bild wird als ruhendes Ganzes aufgenommen, deſſen Be- 
trachtung vornehmlich mit Hilfe der Zerlegung von Inhalt und 
Form erfolgt. Das Laufbild aber ſteht als Ganzes nie vor unſern 
Augen, ſondern wird in ſeiner Totalität uns erſt klar, wenn es 
vorübergerollt iſt. Man muß alſo ſämtliche Teile aneinanderzu— 
reihen und zu einer Einheit zu verbinden ſuchen. Solches aufbauen⸗ 
des, zuſammenſchauendes Sehen wurde aber auf der Schule bis- 
her nicht ſo ſyſtematiſch geübt wie die Analyſe, zu der Stehbild, 
Grammatik, Behandlung von Schriftwerken uſw. einlädt, obwohl 
eigentlich jedes Erlebnis, jeder Tag, jedes Jahr unſeres Lebens 
von uns verlangt, gewonnene Einzeleindrücke zuſammenſchauend 
zu einem Ganzen zu vereinigen. Es iſt der früheren Schule nicht 
mit Unrecht der Vorwurf gemacht worden, daß ſie das gegenſtänd⸗ 
liche Denken zu ſehr vernachläſſigt habe gegenüber einem erörtern- 
den, logiſchen Denken mit zu ſehr abgeblaßten Typenvorſtellungen, 
einem Denken, das eine Fülle von abſtrakten Beziehungen aufweiſt, 
aber ebenſo einen Mangel an ſinnlicher Friſche. Gerade bei der 
reiferen Jugend kann dieſes abſtrakte „Denken das gegenſtändliche, 
tatenfrohe Denken leicht überwuchern.— = 

Der harmoniſch gebildete Menſch, den die neue Schule anſtrebt, 

; ich 1 ändlich abſtrakten Denken gewand 
wird zugleich im gegenſtändlichen und abſ t 
fein. Der Unterrichtsfilm ift alſo durchaus auch von dieſem Stand. 
punkt aus ein kulturell durchaus wünſchenswertes Gegengewicht 
gegen die Ueberwucherung des abſtrakten Denkens und gegen die 
Einſeitigkeit vorwiegend intellektueller Bildung. 

Der Unterrichtsfilm wird dieſes hohe Ziel aber nur erreichen 
helfen bei freudiger Mitarbeit von Eltern und Lehrern. Der Lehrer 
wird die kleinen Unbequemlichkeiten, die die Handhabung des Ge⸗ 
räts uſw. naturgemäß mit ſich bringt, gerne auf ſich nehmen. Er 
wird auch gegen die kleinen Tücken des Objekts, die mit allen kech⸗ 
niſchen Dingen nun einmal verbunden ſind, gerne ae 55 
ſie zu überwinden wiſſen. Die Eltern aber e d 8 bei 1 
die Träger des neuen Unterrichtsfilms ſein, 9 abei ihrem 
reichlich belaſteten Geldbeutel zuviel augen te für Wiſ 
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4 g Film zum „Lernmittel“ erklärt. 
Schulen des Deutſchen Reiches der dt i N 
Was heißt das? Und was bedeutet es? Wir unterſcheiden in der 
Schule Lehrmittel und Lernmittel. n Die Lehrmittel beſchafft be⸗ 
kanntlich der Staat bzw. die Gemeinde. Die Lernmittel zu be— 
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0 iſt ka id geſetzliche Pflicht der Eltern, foweit fie 
ISarlen, ae u nn 2 'Wenn auch heute noch manchen 
wirtſchaftlich dazu imſtande 1918 ) 1 
Eltern bei dieſer Aufgabe geholfen 0 den e de uind en Doc) 
lle davon überzeugt, daß in abſehbarer Zeit die Arbeitsloſigkeit 
0 = die unermüdliche Tatkraft unſerers Führers überwunden fein 
1110 und dann jedes Elternpaar ſelbſt für ſeine Kinder wird ſorgen 
können. . 

Die Anforderungen, die der Erlaß an die Eltern ſtellt, find 
wirklich gering. Ganze 80 Pfennig werden im Jahr verlangt. Aber 
ſie genügen, um ein Werk aufzubauen und zu vollenden, um das 
uns das Ausland ſchon heute beneidet. Gleich nach dem Erſcheinen 
des Erlaſſes des Reichskultusminiſters ſind viele fremde Staaten 
an die Reichsſtelle für den Unterrichtsfilm herangetreten, haben 
um Auskunft und Beratung, ja um Hilfe gebeten für den Ausbau 
einer ähnlichen Organiſation im eigenen Lande. — Deutſchland iſt 
aber heute nicht ſo reich, daß der Staat die Koſten für den Ausbau 
des Unterrichtsfilms übernehmen könnte. Was haben alſo die 
Eltern zu zahlen? 20 Pfennig im Vierteljahr für das erſte Kind, 
für das zweite und die weiteren Kinder wird ein ermäßigter Bei⸗ 
trag erhoben bzw. gar keiner. Der monatliche Beitrag beträgt alſo 
etwa 10 Pfennig und bei vielen Familien noch weniger. Ich möchte 
hierbei ausdrücklich bemerken, daß es ſich hierbei nicht um irgend⸗ 
welche freiwilligen Beiträge handelt, ſondern um eine durch den 
erwähnten Erlaß des Reichskultusminiſters feſtgelegte Pflichtlei⸗ 
ſtung. Dieſe Beträge, die für ſich allein betrachtet ſehr klein er⸗ 
ſcheinen, ſtellen aber in ihrer Geſamtheit eine große Summe dar. 

Eine große Summe iſt aber zur Beſchaffung der Geräte und 
Filme notwendig, denn jedes Gerät koſtet etwa 400 RM. Ein ein⸗ 
ziger Unterrichtsfilm koſtet aber ſchon 2000 RM. und mehr, und 


was nützt ſchon ein einziger Unterrichtsfilm, es müſſen ihrer viele 


ſein, wenn das erreicht werden ſoll, was beabſichtigt iſt. Wenn 
aber alle deutſchen Schulkinder ihre Groſchen zuſammenlegen, zwei 
Groſchen im Vierteljahr ſind es nur, ſo gibt das immerhin mehrere 
Millionen Mark im Jahr. Das iſt aber nur zu erreichen, wenn 
ſich niemand ſeiner Pflicht entzieht, den geringen monatlichen Bei⸗ 
trag von 10 Pfennig und weniger zu zahlen. Wo es einem Vater 
oder einer Mutter auch bei beſtem Willen 15 1 
ieſe Sum N len, da muß es ein lei ſein, daß ande 
5 1 5 und helfen, ohne . viel 
Worte zu machen. Und gern wird der Lehrer in ſolchen Fällen 
auftlärend wirten, ſich einſetzen für die Aermſten unter ſeinen 
Schülern, und wenn er es ſo freudig tut, wie wir es in vielen, 
vielen Fällen in Oſtpreußen erfahren haben, wird er das an Mit- 
teln aufbringen können, was zum Gelingen des „ 
iſt. Die gemeinſame Beſchaffung des neuen Anterrichtsmit els 
Film iſt ein Ausdruck wirklicher Volksgemeinſchaft. Die ärmſte 
Dorfſchule wird trotz oft nur ganz kleiner ne. genau jo 
neue und lebendige Unterrichtsmittel verwenden können wie ein 
Schule, die vierteljährlich mehrere hundert Mark zahlt. Ich an 
überzeugt davon, daß wir in Oſtpreußen ſtatt . 1 
gemäßer Mitarbeit nie Poſtkarten erhalten mit der 1 Rit⸗ 
teilung: „Wir können hier nicht zahlen! Da gilt Die end ‚sang 
beſonders das Wort: „Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. 

Auf der anderen Seite könnte auch eine Schule, die vorbildlich 
vierteljährlich 100 RM. und mehr aufbringt, ſagen: Wir bezahlen 
ja nur für die andern mit.“ Auch dieſe Auffaſſung iſt falſch. Mit 
mehreren hundert Mark im Jahr könnte die Schule wohl für ſich 
allein die Geräte beſchaffen, aber nie die brauchbaren Unterrichts- 
filme, denn dieſe ſind nur durch die erheblich größeren Summen, 
die alle gemeinſam aufbringen, in brauchbarer Form herzu⸗ 
ſtellen und zu vervielfältigen. Alſo auch dieſe Schulen werden 
immer noch Gegenwerte für ihre Beiträge beziehen, die erheblich 
höher ſind als die Beiträge ſelbſt. 

Nun wird mancher von Ihnen fragen: „Wohin fließt das 
Geld, wer verwaltet es, wer gibt die Gewähr, daß nicht zuviel für 
Organiſation uſw. verbraucht wird?“ Die letzte wichtigſte Frage 


möchte ich zuerſt beantworten. Für Organiſationszwecke wird von 


dem Geld, das die Schüler, d. h. alſo letzten Endes die Eltern auf 
reſtiben, nicht ein einziger Pfennig ausgegeben. Das Geld kommt 
en bis auf den letzten Pfennig in die Schulen zurück in Form 
ae Filmen und lebensnotwendigen Erſatzteilen, wie 
der ae u. a. Das Geld wird durch Ueberweiſung 
führt, die 5 = für den Unterrichtsfilm in Berlin unmittelbar zuge⸗ 

2 mer Aufſicht des Reichskultusminiſteriums ſteht. Auch 


dieſe Stelle wird getragen durch Gelder, die vom Staat und andern 
Stellen für die notwendigen Organiſationszwecke zur Verfügung 
geſtellt werden. Die aufkommenden Gelder werden alſo nur zur 
Beſchaffung der Geräte und der Filme verbraucht. Durch Beſtel⸗ 
lung der Geräte von einer zentralen Stelle aus und durch gleic)- 
zeitige Beſtellung von Hunderten ſolcher Geräte iſt es möglich ge⸗ 
weſen, den Preis weit niedriger zu geſtalten, als es beim Einkauf 
durch die einzelne Schule möglich wäre. Die Eltern können alſo auch 
verſichert ſein, daß aus dieſem Aufkommen der Gelder, die zum 
großen Teil von unſern ärmſten Kindern herkommen, an keiner 
Stelle ungerechtfertigte Gewinne mühelos eingeſteckt werden. Vor⸗ 
läufig werden die Geräte und Filme anteilmäßig je nach dem Auf⸗ 
kommen der Beiträge auf die einzelnen Provinzen verteilt. Je 
mehr eine Provinz alſo an Beiträgen aufzubringen vermag, deſto 
mehr Geräte und Filme erhält ſie. Für die ſpätere Verteilung iſt 
eine Unterſtützung wirtſchaftlich beſonders ſchwacher Gebiete vorge- 
ſehen, wir denken dabei an einzelne Gegenden, wo trotz aller Be⸗ 
mühungen die Arbeitsloſigkeit doch noch nicht vollſtändig behoben 
werden konnte. Wenn die Verteilung vorläufig anteilmäßig nach 
dem Aufkommen der Gelder geſchieht und auch Oſtpreußen bei der 
erſten Verteilung nur ſeine anteilmäßigen Geräte und Filme erhält, 
ſo iſt das eine durchaus geſunde Maßnahme, die von vornherein 
den früher üblichen ſchwächlichen Ruf nach Unterſtützung und noch⸗ 
mals nach Unterſtützung unterbindet. Wer ſich erſt einmal ſelbſt 
hilft, dem hilft ſpäter, wenn es nötig ſein ſollte, auch die Reichs⸗ 
ſtelle für den Unterrichtsfilm. Für einige Sonderfälle hier in Oſt— 
preußen, die ich nicht näher erörtern kann, werden ſelbſtverſtändlich 
Wege des Ausgleichs gefunden werden. Das rufe ich allen Lehrern 
und Eltern zu, die wiſſen, was ich meine. — Von vielen Seiten ſind 
Anfragen geſtellt worden, ob auch die Schulen ohne elektriſchen 
Anſchluß die Gelder aufzubringen haben. Auch dieſe Schulen ſollen 
ſich an der Aufbringung der Gelder für den Unterrichtsfilm beteili- 
gen. Denn einmal iſt es in den allermeiſten Fällen, wie ich aus 
Kreiskarten erſehen habe, möglich, daß dieſe Schulen, ohne zu weite 
Wege zurückzulegen, bei benachbarten Schulen den Unterrichtsfilm 
für ſich nutzbar machen können. Für die Schulen, wo auch dieſes 
nicht möglich iſt, werden ſolche Geräte beſchafft, die zwar nicht Filme 
vorführen können, die aber den Gebrauch des Stehbildes ermög— 
lichen. Dieſen Schulen werden in erſter Linie die Glasbilder der 
Landesbildſtelle und der Kreisbildſtellen jederzeit unentgeltlich zur 
Benutzung zur Verfügung ſtehen. Außerdem iſt mit Recht zu hof⸗ 
fen, daß auch dieſe Schulen in abſehbarer Zeit an das elektriſche 
Netz in Oſtpreußen angeſchloſſen werden. Wo Schulen keinen elektri⸗ 
ſchen Anſchluß haben, obwohl der Ort, in dem ſie liegen, elektrifi⸗ 
ziert iſt, wird es bei gutem Willen der verantwortlichen Stellen 
möglich ſein, dieſe Schulen in kürzeſter Zeit wenigſtens ſo weit an 
das Netz anzuſchließen, daß die Filmgeräte Verwendung finden kön⸗ 
nen. Die Landesbildſtelle wird ſich für dieſe Schulen nach jeder 
Richtung hin einſetzen. 


Des weiteren haben wir immer wieder ungeduldige Anfragen 
erhalten, wann nun endlich die erſten Geräte und Filme geliefert 
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein ſo weitſchauendes Werk 
wie die Schaffung des Unterrichtsfilms nicht überſtürzt von den ver⸗ 
antwortlichen Stellen in Angriff genommen werden konnte. Die auf 
dem Markt befindlichen Geräte mußten auf ihre Brauchbarkeit und 
Haltbarkeit eingehend geprüft werden. Dieſe Prüfung hat inzwi⸗ 
ſchen bei der Techniſchen Hochſchule in Berlin ſtattgefunden und iſt 
nach ſtrengen Geſichtspunkten vorgenommen worden, denn die 
Eltern ſollen die Gewähr haben, daß die Geräte, die beſchafft wer⸗ 
den, auch brauchbar und haltbar find, jo daß ein Erſatz bei natür- 
lichem Gebrauch in abſehbarer Zeit nicht in Frage kommt. Von den 
im Handel erhältlichen Typen haben vorläufig drei Typen dieſe 
Prüfung beſtanden und ſind ſofort danach bei der Induſtrie in Höhe 
von etwa 2000 Stück in Auftrag gegeben worden. Ebenſo ſorgfälti⸗ 
ger Vorbereitung bedurfte es bei der Herſtellung der erſten Filme. 
Es mußte da allerdings auf das ſchon vorhandene Material zurück⸗ 
gegriffen werden, und aus dieſem Material mußten neue für den 
Unterricht brauchbare Zuſammenſtellungen herausgeſchnitten wer⸗ 
den. Wenn alſo die erſte Belieferung mit Geräten erſt jetzt in die⸗ 
ſen Tagen erfolgt, ſo iſt das nur dadurch zu erklären, daß gewiſſen⸗ 
haft Vorbereitungen getroffen werden mußten. 


Die Landesbildſtelle Oſtpreußen wird aus dem erſten Aufkom⸗ 
men der Beiträge für die Provinz 61 Geräte und 264 Filme erhal⸗ 
ten. Es kommen alſo auf die einzelnen Kreiſe (Stadt⸗ und Land⸗ 


freie) ein bis zwei Geräte und vier oder acht Filme als erſte 
Lieferung. Die Filme ſind zum Teil ſchon im Beſitz der Kreisbild— 
ſtellen. Die Geräte kommen in den nächſten Tagen an. 

Wie ſieht die notwendige Organiſation in Oſtpreußen aus? 
Für die Betreuung Oſtpreußens iſt die Landesbildſtelle Oſtpreußen, 
Königsberg, Paulſtraße 2, eingerichtet. Die Landesbildſtelle iſt ent⸗ 
ſtanden aus der früheren Lichtbildſtelle Oſtpreußen, die zuſammen 
mit vielen Lehrern in der Provinz manches für die neue Organi⸗ 
ſation hat vorbereiten können. Eine Reihe von Lehrern iſt auf dem 
Gebiet des Filmweſens (Normalfilm) eingehend ausgebildet worden 
und hat vor einer ſtaatlichen Kommiſſion eine Prüfung abgelegt. 
Die meiſten dieſer Lehrer können jetzt ihre Kenntniſſe und Fähig— 
keiten als Kreisbildſtellenleiter oder als Stützpunktleiter innerhalb 
der Kreiſe in den Dienſt des neuen großen Werkes ſtellen. In jedem 
Kreis iſt eine Kreisbildſtelle unter Aufſicht des Landrats eingerich⸗ 
tet, deren Leiter durch den Landrat ernannt und vom Oberpräfiden- 
ten beſtätigt iſt. Die Landesbildſtelle wird in ihrer Organiſation 
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und ihren notwendigen Bedürfniſſen techniſcher Art vom Oberprä- 
ſidenten (Selbſtverwaltung des Provinzialverbandes) betreut und 
beaufſichtigt. Die Landesbildſtelle ebenſo wie die Kreisbildſtellen 
ſind alſo amtliche Bildſtellen und nicht irgendwelche private Ein⸗ 
richtungen. 

Dieſe Bildſtellen haben nur den Unterrichtsfilm zu betreuen, 
ſoweit er im Bereich des Reichsminiſteriums für Wiſſenſchaft, Er- 
ziehung und Volksbildung Anwendung zu finden hat. Daneben 
werden die Schulen weiterhin durch die Gaufilmſtelle der NSDAP 
mit muſtergültigen nationalpolitiſch wichtigen Filmen viermal im 
Jahre verſorgt werden. Es wird ſich bei dieſen Filmen um Tonfilme 
handeln, während der Unterrichtsfilm naturgemäß ſtumm iſt. Auch 
an dieſer Stelle möchte ich auf die Wichtigkeit und Bedeutung der 
nationalpolitiſchen Filme, die ja eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, noch 
einmal hinweiſen und die Lehrer und Eltern bitten, für dieſe Ver⸗ 
anſtaltungen ihre ganze Kraft bei der Organiſation und der Auf— 
bringung der Mittel einzuſetzen. N 


Welche Vorbereitungen haben die Schulen zu treffen, 
um Filme vorführen zu können? Von Studienrat Zerbſt, Leiter der Landesbildſtelle Oſtpreußen. 


Aus den Mitteln der Reichsſtelle für den Unterrichtsfilm werden 
für die Schulen nur Filmgeräte und Filme für den Unterricht be⸗ 
ſchafft. Alle weiteren techniſchen Hilfsmittel wie Verdunkelungsein⸗ 
richtung, Bildſchirm, Projektionstiſch uſw. ſind von der Schule ſelbſt 
zu beſchaffen. Die dazu erforderlichen Mittel werden ſich durchaus 
in beſcheidenen Grenzen halten, ja in vielen Fällen wird unter Mit- 
wirkung von Lehrern und älteren Schülern manches davon im 
Werkunterricht ſelbſt hergeſtellt werden können. Die folgenden Aus⸗ 
führungen ſollen einen Anhalt geben, wie man unter Zugrunde⸗ 
legung der bisher gemachten Erfahrungen die genannten techniſchen 
Hilfsmittel am billigſten und einfachſten beſchafft. N 


I. Beſchaffung einer Verdunkelungsvorrichtung. 


Zunächſt fei die Frage beantwortet, ob es notwendig iſt, abjo- 
lute Dunkelheit im Projektionszimmer zu ſchaffen. Wer Papier⸗ 
bilder mit dem Epidiaskop projiziert, braucht abſolute Dunkelheit 
im Raum, wenn die Zuſchauer auf den recht dunklen Bildern Ein⸗ 
zelheiten erkennen ſollen. Die Helligkeit auf der Projektionswand 
iſt etwa 2 bis 5 Lux bei den üblichen Geräten. Eine längere Be- 
trachtung dunkler Bilder ermüdet die Zuſchauer ſehr bald, ſo daß 
die Aufmerkſamkeit erheblich nachläßt. Da das Schmalfilmbildchen 
eine Fläche von nicht ganz 1 qem ausmacht, war es nicht leicht, auf 
dieſe winzige Fläche eine ſolche Lichtmenge zu vereinigen, ſo daß 
das vergrößerte Bild im Ausmaß von 2 mal 3 m noch genügend 
Helligkeit zeigte. Die Technik hat aber dieſe Schwierigkeiten löſen 
können und für die Schulgeräte wird verlangt, daß der Nutzlicht⸗ 
ſtrom bei laufender Blende für das große Gerät mindeſtens 130 
Lumen beträgt. Das bedeutet, daß die Helligkeit des Bildes auf der 
Leinwand bei einem Flächeninhalt von 2 qm etwa 65 Lux beträgt. 
Bei größeren Bildern bleibt die Helligkeit immer noch weit über der 
aller episkopiſchen Bilder und übertrifft auch an Helligkeit in vielen 
Fällen die der Diapoſitivbilder. Dieſe Forderung großer Hellig— 
keit iſt geſtellt worden, um auch vor vielen Zuſchauern bei Eltern- 
abenden und andern Gelegenheiten genügend große und gleichzeitig 
helle Bilder zu erhalten. Und man ging weiter von der Ueberlegung 
aus, daß die Verdunkelungseinrichtungen der Schulen recht einfach 
gehalten werden müſſen, um nicht zu hohe Koſten zu verurſachen, 
ein Ziel, das ſich durch große Helligkeit des Gerätes erreichen ließ. 
Es wird alſo nicht notwendig ſein,abſolute Dunkelheit im Bild- 
werferzimmer zu ſchaffen. Wo es irgend angängig iſt, wähle man 
als Projektionszimmer einen nach Norden gelegenen Raum. Hier 
wird oft ſchon eine Einfärbung der vorhandenen Vorhänge mit 
dunkler Farbe genügen, um eine hinreichende Verdunkelung zu 
ſchaffen. Zu beachten iſt dabei nur, daß die üblichen Vorhänge an 
den Seiten mit Hilfe einer dünnen Leiſte an der Wand feſt anlie⸗ 
gend gehalten werden und daß ſie weit genug übereinander ſchla⸗ 
gen. Bei Südzimmern iſt eine gute Verdunkelung etwas ſchwerer 
zu erreichen; ein einziger direkter Sonnenſtrahl, der durch irgend 
eine Lücke ins Zimmer tritt, kann ſoviel Helligkeit geben, daß die 
Bildwirkung erheblich gemindert wind. Aber auch bei nach Süden 


gelegenen Räumen reichen die im folgenden angegebenen Vorrich⸗ 
tungen aus, wenn ſie nur recht ſorgfältig angebracht werden. In 
vielen Fällen wird es möglich ſein, im Handfertigkeitsunterricht alle 
Teile der Verdunkelungseinrichtung ſelbſt zu arbeiten. Da, wo 
Geldmittel über die Beſchaffung des Materials hinaus zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, wird man ſelbſtverſtändlich den Handwerker hinzu— 
ziehen, der aber ſorgfältig beraten werden muß, da es ſich um Ar⸗ 
beiten handelt, die nicht oft auszuführen ſind. 

Ich möchte im folgenden auf einige der vielen Möglichkeiten 
aufmerkſam machen, ſich einfache und billige Verdunkelung zu ſchaf⸗ 
fen, bin aber überzeugt, daß die Erfindungsgabe vieler Lehrer und 
EG noch andere Verdunkelungseinrichtungen ausfindig machen 
wird. 

a) Sind keinerlei Vorhänge vorhanden, ſo wird es ſtets am 
einfachſten ſein und gar keine Koſten verurſachen, wenn die Fenſter 
mit Wolldecken verhängt werden. Stahlſtifte ohne Köpfe ſchlägt man 
dazu zweckmäßig fo in die Fenſterrahmen, daß die Decken, ohne da- 
bei beſchädigt zu werden, nur aufgeſteckt zu werden brauchen. Die 
Stifte bleiben in dieſem Falle für immer in den Fenſterrahmen. 
Beſonders iſt auf die ſeitliche Abdichtung zu achten, wobei ein paar 
große Reisſtifte gute Dienſte leiſten. | 

b) Da wo im Handel Krepp⸗Packpapier zu haben iſt, das in 
Breiten bis zu 2 Metern erhältlich iſt, wird ſolches Packpapier wie 
eine Landkarte oben und unten mit Stäben verſehen und an Haken 
vor das Fenſter gehängt. Auch 555 muß für gutes Anliegen des 

Japi Seiten geſorgt werden. 

N 4 85 1 9 zur Verfügung ſteht, der nur zu 
Projektionszwecken Verwendung finden ſoll, iſt es möglich, auf fol⸗ 
gende Art eine ſehr billige Verdunkelung zu ſchaffen: Schwarzes 
Fotopapier oder ein anderes lichtundurchläſſiges Papier wird auf 
die Innenſeite der Fenſterflügel geklebt. Durch Oeffnen der inneren 
Fenſterflügel kann der Raum dann jederzeit ſehr ſchnell erhellt wer⸗ 
den. Natürlich geht in dieſem Falle die wärmeſchützende Wirkung 
der Doppelfenſter verloren. . 

d) Eine andere Möglichkeit beſteht darin, aus Holzleiſten Rah⸗ 
men zuſammen zu ſchlagen, die genau in die Fenſterniſchen hinein⸗ 
paſſen. Dieſe Rahmen werden dann mit einfacher Pappe benagelt 
und vor die Fenſter geſtellt. Einige Haken ſind notwendig um zu 
verhindern, daß die Rahmen herausfallen. Der Nachteil dieſer Ver⸗ 
dunkelungsart wird in vielen Fällen darin zu ſehen ſein, daß es 
nicht leicht fein wind, einen geeigneten Platz zur Aufbewahrung der 
Fenſterrahmen zu finden. Ebenſo beſteht natürlich die Gefahr, daß 
die Pappe durchſtoßen wird uſw. und dadurch mancher Aerger ver- 
urſacht werden kann. f 

e) Am beſten wird es natürlich ſein, wenn die Fenſter mit Zug⸗ 
vorhängen verdunkelt werden können, die nicht zu teuer ſind und 
doch ihren Zweck erfüllen. Ich habe folgende Verdunkelungseinrich⸗ 
tung ſeit Jahren an verſchiedenen Stellen erprobt und für völlig 
ausreichend gefunden. An einem Brett von etwa 8 bis 10 em Breite 
und einer Länge, die 40 em größer ſein muß als die Breite des 
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| phonpinander zwei der üblichen Vorhangſtangen 
Fenſters, werden nebeneinander aung 1 997 0 8 5 
mit eingebauten Rollen zur 5 er de 15 
Brett wird mit zwei Mauerſtiften 1 b befeſtigt. 15 
Vorhänge werden aus ſchwarzem Futterſtoff Serge hergeſtellt. 
in Meter dieſes Stoffes bei einer Breite von 1,40 m koſtet etwa 
190 Nl. Die Verdunkelung eines der üblichen Fenſter koſtet etwa 
10,00 bis 12,00 RM. Dieſer Futterſtoff wird zu zwei Vorhängen 
verarbeitet, die an jeder Seite über das Fenſter um etwa 15 bis 
20 em herüberreichen. Die ige iſt ſo zu bemeſſen, daß der Vor⸗ 
hang etwa 30 em unter das Fenſterbrett herunterhängt. Die Zug⸗ 
ſchnüre werden in der üblichen Weiſe ſo angebracht, daß mit einem 
Zug beide Vorhänge ſich in der ganzen Breite des Fenſters 
übereinanderſchieben. Jeder Vorhang muß alſo, das ſei noch einmal 
betont, über die ganze Breite des Fenſters herüberreichen. Nun 
kommt etwas ſehr wichtiges. Mittels dünner Leiſten und kleiner 
Stifte werden die äußeren Kanten der Vorhänge feſt an die Wand 
geheftet, jo daß an den Seiten keinerlei Licht in das Zimmer drin- 
gen kann. Die freien Seiten der Vorhänge, die nach rechts bzw. 
nach links herübergezogen werden, erhalten an ihrer unteren Ecke 
ein etwa 10 em langes Gummiband von etwa 1 em Breite. An das 
Gummiband wird ein Ning genäht, der dann bei zugezogenem Vor— 
hang über einen paſſend eingeſchlagenen Haken gelegt wird, ſo daß 
das Gummiband die freie Vorhangſeite mit mäßiger Kraft ſpannt 
und feſt an die Wand anlegt. Nun kommt oben an dem Brett vor⸗ 
bei noch Licht in den Raum hinein. Um dieſes Licht abzuſchirmen 
wird an das Haltebrett mit Reisſtiften oder kleinen Nägeln ein dop⸗ 
pelter Streifen desſelben Vorhangſtoffes von etwa 30 em Breite an⸗ 
geſteckt. Es kann in manchen Fällen zweckmäßig ſein, die Zugſchnüre 
nicht nach außen zu führen, ſondern ſie innerhalb der Vorhänge zu 
belaſſen. Es kann dann mit dieſen Zugſchnüren, die nicht zu ſehen 
ſind, kein Unfug getrieben werden. 

) Wo mehr Mittel vorhanden find, kann die Verdunkelung auch 
eingerichtet werden mit den im Handel erhältlichen für dieſe Zwecke 
beſonders gewebten Verdunkelungsſtoffen. Nach unſerer Ermittelung 
wird ſich dann der Preis für die Verdunkelung eines Fenſters 
mindeſtens auf 30,00 RM und mehr ſtellen. Die Landesbildſtelle 
Oſtpreußen, Königsberg, Paulſtraße 2, iſt jederzeit bereit, Anſchrif, 
ten ſolcher Firmen den betreffenden Schulen mitzuteilen. Nur bei 
Neubauten von Schulen wird es angebracht ſein, die . In⸗ 
duſtrie hergeſtellten fertigen Verdunkelungseinrichtungen mit Feder⸗ 
welle, Klappleiſten uſw. anzubringen, wenn Mittel dafür vorhan⸗ 
den ſind. 

Es ſeinocheinmalzum Schluß dieſes Kapitels 
bemerkt, daß die Helligkeitder Geräte ſogroßiſt, 
daß im Schulzimmer alle einfachſten Verdunke⸗ 
lungsein richtungen genügen werden, ohne die 
Bildhelligkeit weſentlich zu beeinträchtigen. 
Die Verwendung des Unterrichtsfilms darf in 
keinem Falle etwa durch irgendwelche Bedenken 
in bezug auf die Verdunkelungsein richtungen 
geſtörtoder gar gehemmtwerden. 


II. Beſchaffung von geeigneten Bildſchirmen. 

Auch hier iſt von vorneherein zu bemerken, daß in keinem Fall 
etwa teure Glasperlſchirme, wie ſie häufig angeboten werden, in 
Frage kommen. Dieſe Glasperlſchirme und ebenſo auch mit Alu: 
miniumfarbe metallglänzend geſtrichene Wände find dann notwen⸗ 
dig, wenn ſehr lichtſchwache Bilder auf die Wand geworfen werden. 
Dieſe Wände haben nämlich den Vorteil, daß fie das Licht haupt⸗ 
ſächlich in ſenkrechter Richtung von der Wand zurückſtrahlen und 
nicht wie eine gewöhnliche weize Wand das Licht gleichmäßig nach 
allen Seiten ſtreuen. Daraus folgt aber ſofort, daß in einem Raum, 
der nicht geſtattet, alle Zuſchauer in geringer Breitenausdehnung 
vor den Schirm zu ſetzen, ſondern wo ein Teil der Zuſchauer auch 
ſehr ſeitlich von dem Schirm Platz nehmen muß, dieſe Zuſchauer von 
dem Bildſchirm kein Licht mehr geſtreut erhalten, d. h. alſo, daß ſie 
nur ein ſehr ſchwaches oder gar kein Bild mehr ſehen. Jeder der 
mit ſolchen Schirmen einmal gearbeitet hat, kennt ihre Vorteile 
und auch Nachteile. Wegen der großen Helligkeit unſerer Geräte 
„erden ſolche Einrichtungen alſo in jedem Falle ſich erübrigen und 
einfache weiße Wände, wie fie nachſtehend beſchrieben werden ſollen, 


seien vollſtändig aus. Vorher noch einige grundſätzliche Aus— 
rungen. 


a) In j HR : 
einrichtung En Schulraum, der eine ſtändige Verdunkelungs— 


‚ it ebenſo das ftändige Vorhandenſein einer 


Projektionsfläche anzuſtreben, denn es darf durch das „Beſorgen 
der Leinwand“, „das Aufſtellen der Leinwand“ uſw. keinerlei seit 
verloren gehen. Der zweckmäßige Platz für den Bildſchirm wird die 
Mitte der Wand in der Blickrichtung der Zuſchauer ſein. Da, wo 
die Tafel an dieſer Stelle der wand ſeſt angebracht iſt, und wo man 
einen aufrollbaren Bildſchirm nicht beſchaffen kann, wird es auch 
vollſtändig ausreichen, wenn die Wand neben der Tafel einen 
weißen Anſtrich erhält. Nur bei Räumen, die eine größere Breiten⸗ 
als Längenausdehnung haben, wird es notwendig jein, den Bild— 
ſchirm in die Mitte des Raumes vor die Schüler aufzuſtellen. 


b) Wie groß ſoll das Bild und damit der Bildſchirm ſein? 
Es hat ſich aus mancherlei Gründen als zweckmäßig herausgeſtellt, 
die Breite des Bildes ſo zu wählen, daß ſie ſich zur Länge des 
Raumes etwa wie 1:5 verhält. Daher wird alſo in einem nor⸗ 
malen Klaſſenzimmer von etwa 9 bis 10 m Länge das Bild etwa 
2 Meter breit ſein. Wenn gleichzeitig neben dem Filmgerät in die⸗ 
ſem Raum ein Diaskop oder Epidiaskop Verwendung findet, wird 
man den Bildſchirm quadratiſch wählen. Wo nur das Filmgerät 
Verwendung findet, iſt folgende Form der Bildwand oder des Pro— 
jeltionsſchirms zu wählen: Der Bildſchirm erhält einen breiten 
mattſchwarzen Rand, fo daß das Bild mit einigen Zentimeter Breite 
bei der Projektion auf dieſen ſchwarzen Rand geworfen wird. Das 
Bild ſteht dann in einem ſauberen ſcharf begrenzten ſchwarzen Rah⸗ 
men und ſeine Wirkung iſt eine ungleich viel beſſere, als wenn es 
auf einer großen weißen Fläche mit allen möglichen nicht vermeid— 
baren Ungleichmäßigkeiten und Fehlern an den Rändern erſcheint. 
Auch die Kinotheater werfen ihre Bilder auf einen Bildſchirm, der 
von einem breiten ſchwarzen Samtſtreifen eingefaßt iſt, aus oben 
erwähnten Gründen. Die Herrichtung einer ſolcher Bildwand muß 
dann zweckmäsigerweiſe jo erfolgen, daß der Apparat einen feſten 
Platz im Projektionsraum erhält, von dem aus er immer wieder 
Bilder von genau gleicher Größe liefert. 

b) Als ſehr billig und zweckmäßig hat ſich folgende Bildwand 
in der Praxis herausgeſtellt: Mit dem Bildwerfer, der immer wie: 
der feinen feſten Platz einnimmt, wird auf die Wand ein Filmbild» 
chen projiziert. Der Bildwerfer wird ſorgfältig nach Höhe und Nei- 
gung eingeſtellt, ſo daß das Bild genau wagerecht ſteht und auch 
nicht zu hoch an die Wand geworfen wird. Dieſe Stelle wird genau 
mit Bleiſtift umrahmt. Da, wo die Wand nicht glatt genug iſt, 
glättet man ſie mit einem Spachtel und beklebt ſie dann zweckmäßig 
mit unbedrucktem Zeitungspapier. Kleine Unebenheiten, die bei feit- 
lich auffallendem Licht ſehr ſtörend zu ſein ſcheinen, ſind bei der 
Projektion, bei der das Licht ja von vorne auf die Wand fällt, nicht 
mehr zu bemerken. Dieſe ſo vorbereitete Wand wird dann zweck— 
mäßig mit einem Gemiſch von gebrannter Magneſia und Sichel⸗ 
leim oder einer andern gut deckenden weißen Farbe angeſtrichen. 
Zu achten iſt darauf, daß der Farbanſtrich matt iſt, auf keinen Fall 
kommt alſo ein glänzender Oelanſtrich in Frage. Dann wird die ſo 
vorbereitete weiße Fläche mit einem ſchwarzen tief matten etwa 
20 em breiten Rand eingefaßt, der ſo breit ſein muß, daß ſchmale 
Streifen der Bildränder auf dieſen ſchwarzen Rand fallen. Eine 
ſolche Einrichtung wird trotz der einfachen Herſtellbarkeit beſte und 
wirkungsvollſte Bilder ergeben. 

. 0). Behelfsmäßige Bildſchirme können geſchaffen werden durch 
die Rückſeite der Landkarten. Wenn die Rückſeite aber nicht ſauber 
und weiß iſt, wird viel Licht von ihr verſchluckt werden. Weiter 
ſind weiße Leinentücher, Tiſchtücher oder Laken natürlich als be⸗ 
helfsmäßige Bildwände zu verwenden. Da wo die Bildwand in 
andern Räumen ebenfalls gebraucht wird, wird man am zwed- 
mäßigſten quadratiſche weiße aufrollbare Papierwände wählen. Ge⸗ 
eignete Bezugsquellen für ſolche Papierwände, die immerhin 20,00 
bis 30,00 RM. koſten, weiſt die Landesbildſtelle Oſtpreußen gern 
nach. Solche aufrollbaren Papier- oder Leinwände ſind jelbitve”: 
ſtändlich ſehr ſorgfältig gegen Verſchmutzung zu ſchützen, denn en 
iſt nichts häßlicher, als wenn bei der Projektion helle ſaubere Flächen 
durch Schmutzflecke auf der Projektionswand entſtellt werden. 


d) Im Handel erhältlich find außerdem zuſammenlegbare 
Tücher aus Baumwollgewebe, die mit Bändern an einem paſſenden 
aus Bambus⸗ oder Holzſtäben gefertigten zuſammenlegbaren Geſtell 
befeſtigt werden. Dieſe Einrichtungen haben den Vorzug, daß ſie 
gewaſchen werden können. Zweckmäßig werden Bildſchirm und Ge— 
ſtell in einem aus Segeltuch gefertigten und mit Leder beſetzten 
Transportſack untergebracht, der einen Tragriemen beſitzt, damit 
man ihn gegebenenfalls um die Schulter hängen kann. 


III. Wie ift das Filmgerät aufzuſtellen? 

Jeder Tiſch mit ebener Fläche genügt im Grunde für die Auf- 
ſtellung des Gerätes, wenn er feſtſteht und nicht wackelt. Ein Nach⸗ 
teil wird dabei allerdings in Kauf genommen werden müſſen. Da 
der Tiſch in den meiſten Fällen nicht höher als 1 Meter ſein wird, 
müſſen die Bilder ſchräge nach oben projiziert werden. Dadurch tritt 
natürlich eine Verzerrung des Bildformates ein, wenn man dieſe 
Verzerrung nicht durch entſprechende Neigung der Leinwand auszu- 
gleichen ſucht. Es wird alſo in jedem Falle beſſer ſein, das Gerät 
ſo hoch aufzuſtellen, daß es noch bequem bedient werden kann, aber 
nicht zu ſehr nach oben geneigt zu werden braucht. Die Höhe der 
Bildſchirme an der Wand wird alſo ſo zu bemeſſen ſein, daß alle 
Zuſchauer den Bildſchirm ſehen können, höher braucht er in keinem 
Falle angebracht zu werden. Es iſt durchaus nicht notwendig, daß 
der obere Rand des Bildes mit der Decke des Zimmers abſchneiden 
muß, wie man es noch recht häufig in Schulräumen uſw. beobachten 
kann. Der Lehrer wird die Mindeſthöhe des Bildſchirms leicht durch 
einen Verſuch bei beſetzter Klaſſe feſtſtellen können. Höher braucht 
der Bildſchirm dann auch nicht angebracht zu werden. Die Landes⸗ 
bildſtelle Oſtpreußen hat einen Tiſch entworfen, der von einer oft- 
preußiſchen Tiſchlerei zum Preiſe von 12,00 bis 13,00 RM hevge- 
ſtellt wird. Der Tiſch iſt ſo billig und gleichzeitig ſo zweckmäßig, 
daß es auch im Intereſſe der Unterſtützung unſerer heimiſchen In⸗ 
duſtrie zu begrüßen wäre, wenn möglichſt viele Schulen ſich dieſen 
Tiſch beſchafften. Die Kreisbildſtellenleiter werden über Anſchrift 
der Fabrik, Lieferungsbedingungen uſw. nähere Auskunft geben 
können. Der Tiſch iſt leicht, aber dennoch ſtandfeſt konſtruiert. Er 
hat eine einfach zu bedienende neigbare Platte, ſo daß das Gerät 
mit einem Griff gehoben oder geſenkt werden kann. Die Füße ſind 
mit Gummipuffern verſehen, ſo daß der Tiſch nicht rutſchen kann. 
Und nun kommt das Wichtigſte. Das vierte Tiſchbein iſt auf ein- 
fachſte Art zu verkürzen bzw. zu verlängern, ſo daß der Tiſch auch 
bei unebenem Boden ſofort ſo aufgeſtellt werden kann, daß er feſt 
ſteht. Die Größe der Tiſchplatte iſt außerdem ſo bemeſſen, daß auch 
die üblichen Epidiaskope auf dem Tiſch Platz finden können. Die 
Höhe des Tiſches iſt auch für kleine Perſonen nicht zu groß. Auch 
größere Schüler werden alſo den auf dieſem Tiſch ſtehenden Apparat 
bedienen können. 

Bei der Auswahl der Geräte wurde von den prüfenden Stellen 
größter Wert auf ein einwandfreies „Stehen“ des Bildes gelegt. 
Es wäre nun natürlich ſehr zu bedauern, wenn durch unzweckmäßige 
Aufſtellung des Gerätes auf einem Tiſch, der durch Unterlegen von 
Büchern uſw. erhöht wird, eine ſo wacklige Grundlage für den 
Apparat geſchaffen wird, daß die Leiſtungsfähigkeit des Gerätes 
nicht ausgenutzt werden kann. Ganz abgeſehen davon beſteht bei 
ſolchen proviſoriſchen Aufbauten natürlich die große Gefahr, daß 
der Apparat in der Dunkelheit heruntergeriſſen und dabei bis zur 
Unbrauchbarkeit beſchädigt werden kann. Die Selbſtanfertigung des 
erwähnten Tiſches, der in keiner Weiſe irgendwie geſchützt iſt, wäre 
unzweckmäßig, da der Preis ſich dabei mindeſtens auf das Dop— 
pelte ſtellen würde. Nur durch Serienanfertigung in der Fabrik 
iſt der billige Preis zuſtande gekommen. 


IV. Wie kommt ein lebendes Bild auf der Leinwand zuſtande? 


Die Herſtellung lebender Bilder auf der Leinwand iſt nur mög- 
lich wegen einer Eigenſchaft unſerer Netzhaut, die jedem bekannt 
iſt. Ein Lichteindruck, auch wenn er noch ſo kurz iſt, wie z. B. ein 
Blitz, der meiſtens nur 1/10000 Sekunde dauert, erſcheint uns von 
einer Dauer von etwa 1/10 Sekunde. Der Lichteindruck auf der 
Netzhaut verlöſcht nicht zugleich mit ſeiner phyſikaliſchen Urſache, 
ſondern dauert noch eine kurze Zeit weiter an. — Von einer beweg— 
ten Szene werden nun mit einem Aufnahmegerät, das den Film 
automatiſch ruckweiſe weiterfördert, 16 Aufnahmen in der Sekunde 
gemacht. Jede Aufnahme ſtellt eine andere Phaſe des Vorganges 
dar. Man könnte dann weiter ſo verfahren, daß dieſe 16 Bilder 
wieder in 1 Sekunde nacheinander gezeigt werden. Dabei wäre zu 
beachten, daß während des Vorſchiebens des neuen Bildes die Lein- 
wand dunkel iſt. Es geſchieht das durch Vorſchieben einer Blende 
vor das Objektiv. Machen wir dieſen Verſuch, ſo bemerken wir 
recht deutlich, daß eine Verſchmelzung der 16 Bilder nicht ftatt- 
findet, ſondern daß ein ſtarkes Flimmern uns ſtört und von einer 
Stetigkeit der Bewegung keine Nede iſt. Alſo, werden Sie ſagen, 
müſſen wir mehr Aufnahmen in der Sekunde machen. Das läßt 
ſich techniſch ohne jede Schwierigkeit ermöglichen. Es iſt aber klar, 
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daß dadurch die Koſten des Films und ſeine Länge ganz erheblich 
geſteigert werden. Durch Verſuche hat ſich nun folgender Weg als 
brauchbar herausgeſtellt, und ſo werden auch die Bilder in den Ge— 
räten, die die Schulen erhalten werden, vorgeführt. Alſo, es bleibt 
bei 16 Aufnahmen in der Sekunde. Bei der Projektion arbeitet das 
Gerät aber in folgender Weiſe: Vor dem Bildfenſter rotiert eine 
Blende, die mit dem Transportwerk des Films gekoppelt iſt: 


1. Die Blende verdeckt das Bildfenſter, ein neues Bildchen 
ſchiebt ſich in dieſer Zeit in das Bildfenſter hinein und bleibt dort 
ſtehen. ö 

2. Ein Ausſchnitt in der Blende gibt jetzt den Lichtſtrom frei. 
Auf der Leinwand erſcheint für etwa 1/70 Sekunde das erſte 
Bildchen. 

3. Nun ſchiebt ſich ein neuer Blendenflügel vor das Bild— 
fenſter, und die Leinwand wird wieder dunkel. Das erſte Bild- 
chen bleibt aber im Bildfenſter ſtehen. 

4. Die nächſte Ausſparung in der Blende gibt den Lichtſtrom 
noch einmal frei, und das Bild Nr. 1 wird zum zweiten Mal gezeigt. 

5. Jetzt kommt wieder ein Blendenflügel, der den Lichtſtrom ab— 
deckt. Die Leinwand wird wieder dunkel, das Bild Nr. 1 bleibt 
aber noch immer im Bildfenſter ſtill ſtehen. 

6. Die nächſte Ausſparung in der Blende gibt nun den Licht⸗ 
ſtrom zum dritten Mal frei, und jo wird dasselbe Bildchen 
Nr. 1 dreimal nacheinander mit dazwiſchenlie-⸗ 
gender Verdunkelung der Leinwandgezeigt. 

7. Die Blende verdeckt das Bildfenſter, und nun ſchiebt ſich 
Bildchen Nr. 2 in das Bildfenſter hinein. 

8. Wie unter 2 uſw. 

Die 16 Bilder, die je Sekunde aufgenommen wurden erſcheinen 
auf der Leinwand alſo 48 mal als Bild. Dieſe Zahl von 48 Bildern 
reicht nun aus, um das Auge ſo zu täuſchen, daß es dieſe 48 Bilder 
von denen je drei aufeinanderfolgende gleich ſind, zu einer ſtetigen 
Bewegung verſchmilzt. Man nennt deshalb dieſe Zahl 48 die „Ver— 
ſchmelzungsfrequenz“. Das mag vorerſt genügen, um das Zuſtande— 
kommen des lebendigen Bildes zu erklären. Nun kennen wir alle 
aus dem Kino „Zeitlupen“- und „Zeitrafferaufnahmen“ und werden 
ſolche Aufnahmen auch recht bald in unſern Schulfilmen erleben, 
3. B. in dem ganz vorzüglichen biologiſchen Film „Die Entwicklung 
und Vermehrung der Erbſe“. 

Was heißt „Zeitlupen aufnahme“? Durch die Zeit- 
lupenaufnahme wird erreicht, daß ein Vorgang, der in Wirtllichkeit 
1 Sekunde dauert, uns auf der Leinwand in 5, 6 oder noch mehr 
Sekunden vorgeführt wird. Solche Zeitlupenaufnahmen vergrößern 
alſo die natürliche Ablaufzeit. Sie finden Anwendung, um z. 5; 
die einzelnen Stellungen eines Springers bei dem kurzdauernden 
Hochſprung verfolgen zu können. Die Aufnahme geſchieht dabei in 
folgender Weiſe: In der Sekunde werden etwa 64 bis 70 Aufnah⸗ 
men gemacht. Die Belichtungszeit wird dabei naturgemäß ſehr 
kurz. Dieſe 64 bis 70 Aufnahmen werden nun zu je 16 in der oben 
beſchriebenen Weiſe je Sekunde vorgeführt. Die Vorführung des 


natürlichen Vorganges von 1⸗Sekundendauer geſchieht alſo in der 


vierfachen Zeit, denn 64: 16 gibt 4. Man kann heute Aufnahmen 
bis zur Anzahl von 1000 in der Sekunde aufnehmen, kann alſo 
Vorgänge, die in 1 Sekunde ablaufen, auf die Zeit von etwa 
1 Minute ausdehnen. Ohne den Film ſind. ſolche Vorgänge in ihren 
einzelnen Phaſen nicht zu verfolgen. . N b 

Was heißt Zeitraffer aufnahme? Bei der geitraf- 
feraufnahme kommt es darauf an, einen Vorgang, der lange Zeit, 
d. h. mehrere Tage, ja Wochen dauert, auf kurze Zeit zuſammen⸗ 
zudrängen. Das Herauswachſen einer Pflanze aus dem Boden, das 
einige Stunden dauert, kann uns durch den Film in wenigen 
Sekunden vorgeführt werden. Der Eindruck von der Pflanze als 
lebendigem Weſen wird dabei ſo ſtark wie ihn die Beobachtung 
draußen niemals geben kann. In dem ſchon erwähnten Film „Die 
Entwicklung und Vermehrung der Erbſe“, werden ſie dieſe wunder⸗ 
baren Möglichkeiten des Films in überzeugender 1 1 erleben. 
Wie find dieſe Aufnahmen nun zuſtande gekommen Der Auf⸗ 
nahmeapparat wurde feſt aufgeſtellt. Die Beleuchtung der Pflanzen 
geſchah durch kräftige künſtliche Lichtquellen. Und nun wurden nicht 
in der Sekunde 16 Bilder gemacht, ſondern die Bilder wurden ein⸗ 
zeln je nach der Schnelligkeit des Wachstumsvorganges oder der 
Rankenbewegung in Abſtänden von einigen Minuten oder ſogar in 
Abſtänden von 10 bis 20 Minuten aufgenommen. Werden dieſe 
Bilder dann vorgeführt, ſo erſcheint z. B. das Oeffnen der Blüte, 
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Stunden in Wirklichkeit dauert, zufammengedrängt auf 

wenige Sekunden, und 5 Ben 1 n eine Blüte, ſondern 
irklich ei Schmetterling vo „ 0 0 

. oo ausdrücklich, daß im Anterrichtsfilm nicht mit 
. n Tricks in dem Sinne gearbeitet wird, daß natürliche 
irgendwelche icks in Di Men f g 
Bewegungen durch Mithilfe des enſchen uſw. irgendwie vor⸗ 
getäuſcht werden. Der Sachkenner würde auch ſehr bald ſolche 
vorgetäuſchten, nicht der Natur entſprechenden Bewegungen erfen- 
nen. Der Unterrichtsfilm ſoll und wird wahr fein und nicht um der 
Senſation willen zu irgendwelchen techniſchen Machenſchaften feine 
Zuflucht nehmen. . 

Dieſe kurzen Ausführungen werden manchem Leſer die An— 
regung geben, ſich me und eingehender mit den intereſſanten Din⸗ 
gen der Technik des Films zu beſchäftigen, zumal es zweifellos zu 
erwarten ſein wird, daß unſere Schüler mit wielen Fragen nach 
dem Wie und Warum an uns herantreten werden. Die Landesbild⸗ 

telle Oſtpreußen wird in dieſen fällen geeignete Literatur den 
intereſſierten Lehrern oder auch Schülern jederzeit nachweiſen. Auch 
die Kreisbildſtellen werden im Laufe der Zeit ſolche Bücher beſchaf⸗ 
fen und den Lehrkräften zur Verfügung ſtellen. Ebenſo beſteht hier 
ein dankbares Feld der Betätigung durch Vorträge bei monatlichen 
Verſammlungen innerhalb des Kreiſes. N 


V. Wie ſieht das Gerät aus. das den Schulen zur Verfügung 
geſtellt wird? 

Das Bild Nr. 1 gibt eine äußere Anſicht des Gerätes. Das 
Gerät wird mit allem Zubehör in einem Transportkoffer wohlver⸗ 
packt und gegen Beſchädigungen beim Weitertransport geſchützt den 

v — Schulen geliefert werden. Erſt in 
ſpäteren Jahren, wenn die Ge— 
räte, die geliefert werden, den 
Schulen verbleiben, werden die 
Koffer fortfallen können und da⸗ 
durch wird mehr Geld für die Be— 
ſchaffung von Geräten zur Ver— 
fügung ſtehen. Das Bild 1 zeigt 
den Projektor von der Objektiv⸗ 
ſeite a) Netzſtecker zum An: 
ſchluß an die elektriſche Lei— 
tung. Die Verbindungs— 
ſchnur iſt um den Apparat 
herumgewickelt und muß,. 
natürlich vorher abgewickelt 
werden. b) iſt der Ver⸗ 
ſchlußknopf des Traggriffes. 
An dieſem Griff kann das 
Gerät leicht überall hin ge— 
tragen werden. Wenn auf den Knopf b) gedrückt wird, läßt 
ſich der Traggrif d), der gleichzeitig Träger der oberen Spule 
iſt, nach rechts herumſchwenken. ch iſt der Verſchlußknopf des 
Gehäuſes. Die beiden durchbrochenen Gehäuſeteile e) und J) 
laſſen ſich nach den Seiten herunterklappen und geben ſo das 
Innere frei zum Einſetzen des Widerſtandes und der Lampe. 
Das Gerät iſt alſo in allen ſeinen Teilen ganz außerordent⸗ 
lich überſichtlich aufgebaut. Mit jedem Gerät wird natürlich 
eine eingehende Gebrauchsanweiſung und Bedienungsanlei— 
tung mitgeliefert. Dieſe und die nachfolgenden Ausführungen 
ſollen aber jedem Lehrer die Möglichkeit geben, ſich ſchon 
vorher mit dem Ausſehen und der Handhabung des Gerätes 
ſoweit vertraut zu machen, wie es eben aus Abbildungen’und 
aus Beſchreibungen möglich ift. 

Das Bild 2 zeigt uns recht deutlich und anſchaulich den 
Projektor mit eingelegtem Film. Der Haltegriff d iſt her⸗ 
ausgeklappt, desgleichen der untere Spulenträger, der im 
Ruhezuſtand durch leichten Druck auf den Kopf 1 eng an 
das Gehäuſe anzulegen iſt. Auf dieſen beiden Spulenträ— 
gern ſitzen die beiden Filmſpulen. Auf die obere Spule iſt 
der Film vorführfertig aufgerollt. Am Anfang des Films 
dofindet ſich ein grüner Filmſtreifen, am Ende des Films ein 

dter Filmſtreifen von etwa % Meter Länge. Sollten dieſe 
Be einmal abreißen, jo ſind ſie wieder ſo wie eben 
Me — anzukleben. Sollten fie verloren gehen, In find 
bei den 3 der Landesbildſtelle anzufordern. Es muß 
legen des bed leder Zeitverluſt durch falſches Ein⸗ 

f ingt vermieden werden. Es iſt des: 


das einige 
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Bild 1 


halb nötig, daß auf dieſe kleinen Aeußerlichkeiten ſorgfältig ge⸗ 
achtet wird. 

Die Spule wird ſo aufgeſetzt, daß der Film von rechts her 
abläuft, wobei ſich die Spule im Sinne des Uhrzeigers dreht. Wo 
bleibt der Film nun? Wir wiſſen ja ſchon von vorher, daß er in 
das Bildfenſter ruckweiſe befördert wird. 

Dieſe Tatſache iſt die wichtinfte, die von jedem Benutzer des 
Gerätes beachtet und wegen der daraus folgenden Bedienungsvor⸗ 
ſchriften für das Einlegen des Films nicht ſcharf genug hervor⸗ 
gehoben werden kann. Es handelt ſich um folgende wichtigſte 
Stelle der ganzen Filmbahn, nämlich um die Filmſchlaufe k. Dieſe 
Schlaufe iſt hier nicht durch unordentliches Einlegen entſtanden 
und ſoll nicht etwa eng an der oberen Leitrolle n anliegen, fon: 
dern die Filmſchlaufe iſt in der Größe wie ſie die Abbildung zeigt, 
unbedingt notwendig. Vergegenwärtigen wir uns, wie der Film 
ſich bewegt. Die Filmſpule läßt den Film gleichmäßig ablau⸗ 
fen. Er wird an die obere Zahntrommel di angelegt, ſo daß die 
Zähne der Trommel tadellos in die Perforation des Films ein⸗ 
greifen. Dazu war durch einen leichten Druck auf den Auslöſeknopf 
ei der Andruckrollenhalter ar heruntergeſchwenkt. Durch einen 
zweiten Druck auf er in waagerechter Richtung wird der Andruck— 
rollenhalter wieder frei und legt ſich an den Film an und drückt 
ihn in zweckmäßiger Weiſe nur an den Rändern gegen die obere 
Zahntrommel ch. Auch dieſe Trommel bewegt ſich gleichförmig und 
liefert den Film gleichmäßig nach. Durch die Schaltvorrichtung, 
wie wir ſie auf Bild 4 dicht unter dem Objektiv ſehen (in Bild 2 
iſt dieſe Vorrichtung verdeckt durch das Schutzblech, durch das der 
Strich mit dem Buchſtaben 1 hindurchgeht) wird der Film, wie 
ſchon früher unter IV eingehend dargeſtellt, ruckweiſe bewegt. Es 
muß alſo über dem Filmkanal m ein gewiſſer Vorrat von Film 
in Form der Filmſchlaufe f vorhanden fein. Geſchieht das Ein- 
legen des Films fälſchlicherweiſe fo, daß der Filmſtreifen der Leit. 
rolle I eng anliegt, dann muß der Film notwendigerweiſe beim 
Weiterſchalten einen Ruck bekommen, der ſich dahin auswirkt, daß 
die Perforation des Films ausgeriſſen wird und der Film dadurch 
für jede weitere Vorführung unbrauchbar wird. Dieſer Fehler iſt 
der gröbſte, der bei der Bedienung des Gerätes gemacht werden 
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kann und muß unbedingt vermieden werden. Alſo noch einmal: 
nach dem Einlegen des Films und auch während der Vor⸗ 
führung ſich vergewiſſern, ob die Filmſchlaufe f vorhanden iſt. 
Nun wird der Film in den geöffneten Filmkanal (die Oeffnung ge— 
ſchieht durch den kleinen Hebel b eingelegt und der Filmkanal durch 
Zurückſchnappen des Hebels b wieder geſchloſſen. Das Zurückſprin— 
gen der Andruckrolle ſowohl als auch der Andruckkufe im Film: 
kanal iſt unbedingt notwendig, damit der Film richtig ſeinen Weg 
nimmt. Werden dieſe Vorſchriften nicht beachtet, ſo kann dieſe 
Unterlaſſung auch zur Beſchädigung des Films führen. Nun wird 
der Film, von dem man ſich ſchon vorher ein Stück von etwa 50 em 
abgerollt hat, unter das Schaltorgan c geführt und von dort 
ſtraff über die untere Zahntrommel d2. Auch über dieſer Zahn⸗ 
trommel liegt eine Andruckrolle 22, die ſich nach oben klappen läßt 
und durch einen leichten Druck auf den Auslöſeknopf e2 wieder 
nach unten ſchnappt. Beim Auflegen des Films auf die Zahn— 
trommel d iſt auch wieder ſehr ſorgfältig darauf zu achten, daß die 
Perforation des Films genau in die Zähne der Zahntrommel eingreift. 
Wo bleibt nun das freie Ende des Films? Das zeigt uns 
Bild 3. Wir ſehen da die untere Filmſpule vor uns. Der 
Schwenkarm (in der Figur 2 der Arm dicht neben der Linie h2) 
iſt nach oben geſchwenkt und trägt an ſeinem Ende eine kleine 
federnde Klemme a. In dieſe Klemme wird das freie Filmende 
hineingeſteckt und der Schwenkarm nach innen geſchlagen. Jetzt 
verſchwindet das Ende im Innern der Buchſe der Spule. Mit 
— nn der Hand dreht man 
| nun die untere Spule 
ö ſo weit nach rechts, 
| d. h. im Sinne des 
Uhrzeigers, daß der 
Film leicht geſtrafft iſt. 
Zu beachten wäre hier- 
bei vielleicht, daß der 
kleine Hebel, der die 
Spule am Abrutſchen 
von ihrer Achſe hin— 
dert, richtig umgelegt 
wird, damit er nicht 
das Einſchwenken des 
Schwenkarms nach in⸗ 
nen hindert. Wäre z. B. 
aan der oberen Film⸗ 
ſpule (ſ. Fig. 2) das 
. Kkklwbine Hebelchen nach 
unten ſtatt nach oben 
umgeſchwenkt, ſo wäre 
es nicht möglich, den Schwenkarm, der das Ende des Films hält, ganz 
nach innen hineinzuſchlagen, und es würde beim Aufrollen des Films, 
wie wir in Oſtpreußen zu ſagen pflegen, ein „Knubbel“ entſtehen. 
Das Bild 4 veranſchaulicht noch einmal durch eine ſchematiſche 
Zeichnung den Gang des Films. Die Schaltvorrichtung, das kleine 
Kniehebwerk, links von der unteren Zahntrommel, iſt ein kleines 
Kunſtwerk für ſich. An dieſer Stelle kann ein Fehler gemacht 
werden, der einer zu großen Fürſorge für dieſes Kunſtwerk leicht 
entſpringt. Man wird naturgemäß der Meinung ſein, daz dieſe 
viele, viele Male in der Sekunde ſich drehenden und bewegenden 
Gelenke ordentlich geölt ſein müſſen. Dazu iſt folgendes zu ſagen: 
Auf die Schauſeite des Bildes 2, d. h. in den ganzen Ver⸗ 
lauf der Filmbahn darf kein Oel gebracht werden. Die Oelung 
geſchieht durch kleine Filzſcheibchen hinreichend genug. Die Filz⸗ 
ſcheibchen werden hin und wieder neu getränkt durch einen Tropfen 
Oel, den man von der linken Seite des Werkes her in einen 
beſonderen Oelkanal hineinbringt. Alſo noch einmal: auf keinen 


7 


„ 
1388 
2 13 
2 


| 
| 


1 — 


| 
| 


Bild 3 


96 


Fall irgendwelche Teile der Filmbahn von der rechten Seite her 


mit der Oelkanne ölen. Weshalb nicht? Der Grund für dieſe 
im erſten Augenblick merkwürdige Vorſchrift, die den ſonſtigen 
Vorſchriften ſcheinbar widerſpricht, liegt darin, daß der Film zu 
leicht verölt werden kann, d. h. daß ſich die Schichtſeite des Films 
mit dem Oel überzieht, daß das Oel in die Schicht eindringt und 
ſie allmählich zerſtört. Sollte einmal durch zu ſtarkes Oelen 
von der linken Seite her doch etwas Oel auf die Schaltvorrichtung 
gekommen ſein, ſo iſt es ſorgfältig mit einem in Benzin getaud)- 
ten weichen Haarpinſel abzuwaſchen. 

Eine wichtige Stelle auf dieſer Seite des Apparates iſt die 
Filmbahn. Den Filmkanal kann man freilegen durch Herunter- 


drücken des Objektivs um etwa 3—4 Millimeter und Herausſchwen⸗ 
ken des Objektivs nach links. Um dieſes zu ermöglichen, muß 
vorher der Hebel b herumgelegt ſein, ſo daß die Andruckkufe, die 
mit dem Hebel b betätigt wird, aus dem Filmkanal m heraus— 
gehoben iſt. Auch dann kann es vorkommen, daß das Objektiv 
ſich nicht gut ſchwenken läßt oder umgekehrt ſich nicht gut wieder in 
die alte Lage zurückbringen läßt. Der Grund iſt dann darin zu ſuchen, 
daß die Bildſtrich-Einſtellſchraube k entweder zu weit nach oben 
oder nach unten gedreht iſt. Man drehe alſo in dieſem Falle an 
der Schraube k nach oben oder nach unten und wird dann leicht 
die Stellung finden, in der ſich das Objektiv ohne Zwang herum⸗ 
ſchwenken läßt. Jetzt liegt der Filmkanal frei. Durch dieſen 
Filmkanal läuft ſtändig der Film hindurch und läßt in ihm 
Staubteilchen, Filmſplitterchen, Schichtteiſchen uſw. zurück. Alle 
dieſe Teilchen müſſen vor jeder Vorführung mit einem weichen 
Haarpinſel, der mit dem Gerät mitgeliefert wird, vorſichtig ent- 
fernt werden. Niemals darf der polierte Filmkanal mit irgend⸗ 
einem Metallgegenſtand gereinigt werden. Jeder 
der dadurch in der Oberfläche des Filmkanals entſteht, gibt auf 
dem Film einen Kratzer, der hundertfach vergrößert, als dicker 
meißer Strich auf der Leinwand erſcheint, denn wir dürfen nicht 
vergeſſen, daß die Bildchen 200⸗ bis 300 fach linear, d. h., 40 000- 
bis 90 000 fach nach der Fläche vergrößert werden. Jeder Kratzer, 
der alſo durch nicht entfernten Staub und ſonſtige Splitterchen, 


Kratzer, 


die ſich im Filmkanal feſtgeſetzt haben, entſteht, wird alſo auf 


dem Film ſelbſt mit bloßem Auge kaum zu ſehen ſein. Bei der 
rieſenhaften Vergrößerung aber von mangelhafter Pflege des 
Apparates künden. Sollte von ganz neuen Filmen, die noch 
feucht ſind, ſich im Filmkanal etwas Filmſchicht „abſetzen“, d. h. im 
Filmkanal feſtkleben und nicht mit dem Pinſel zu entfernen ſein, 
dann darf die Entfernung nur nach vorherigem Anfeuchten dieſes 
„Abſatzes“ mit einem Holzſtäbchen vorgenommen werden, nie und 
nimmer mit einem Schraubenzieher oder etwas ähnlichem. 

Die Durchführung des großen Programms, das ſich der Unter⸗ 
richtsfilm ſtellt, wind nur möglich ſein, wenn die einzelnen Filme 
möglichſt viele Vorführungen aushalten. Bei guter, ſorgfältiger, 
verantwortungsbewußter Pflege des Gerätes wird dieſes auch 
durchaus möglich fein. Es darf unter keinen Umſtänden vor- 
kommen, daß infolge unſachgemäßen Einlegens des Films oder 
infolge unſachgemäßer Pflege des Filmkanals ein Filmſtreifen ſchon 
nach 30 bis 40 Vorführungen ſo zerkratzt iſt, daß er nicht mehr 
zu brauchen iſt. Bei guter Pflege kann ein Filmſtreifen 400 und 
mehr Vorführungen aushalten und dieſe Zahl müſſen wir in 
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Bild 4 
Oſtpreußen auch erreichen. Es wird ſelbſtverſtändlich über jeden 
Filmſtreifen Buch geführt werden, um Afar auf dieſem 
ſchwierigen Gebiet der Pflege des Films und des Filmgerätes zu 
ſammeln. Ich bin aber ſchon heute überzeugt, daß wir in Oſt⸗ 
preußen nur die beſten Erfahrungen dabei machen werden. Je 
länger unſere alten Filme, halten, deſto mehr neue Filme können 
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us dem Aufkommen des Lernmittelbeitrages beſchaffen, 
* und vielfeitiger 9 das Programm der Kreis⸗ 
bildſtelle nach wenigen Jahren ſein kon en. 
Widerſtand und Lampe. 

Wenn wir (f. Bild 1) auf den Knopf c drücken, können wir 
die beiden Seitengehäuſeteile auseinanderklappen und legen damit 
einen auswechſelbaren Widerſtand und die Lampe frei. Der 
Widerſtand it genau To einfach auszuwechſeln bzw. zu erſetzen 
wie eine Nundfunkröhre, eine Handhabung, die wohl baum jemand 
mehr unbekannt iſt. Was iſt hierbei zu beachten? In einzelnen 
Kreiſen haben wir außer einer Stromſpannung von 220 Volt eine 
ſolche von 110 Volt. Während normalerweiſe ein Widerſtand 
für 220 Bolt in dem Apparat ſitzt, muß dieſer beim Anſchluß 
an 110 Bolt durch einen ſolchen für 110 Volt erſetzt werden. 
Schließe ich das Gerät mit einem Widerſtand für 220 Volt an 
eine Leitung mit 110 Volt an, fo iſt das harmlos. Die Lampe 
brennt ſehr dunkel und ich merke ſofort den Fehler. Umgekehrt 
aber ſieht die Sache anders aus, denn wenn das Gerät mit dem 
Widerſtand für 110 Volt an eine Leitung mit 220 Volt angeſchloſ⸗ 
ſen wird, ſo geht beim Einſchalten rettungslos die Lampe und 
der Widerſtand kaputt. Es iſt ali 0 größte Vorſicht am Platze, wenn 
die Gefahr beſteht, daß das Gerät von einer Stell e kommt, die 
mit 110 Volt Netzſpannung vorgeführt hat. Aeußerlich ift das 
dem Apparat leider nicht anzuſehen. In Kreiſen, wo ſolche Mög- 
lichkeit beſteht, muß alſo jeder Benutzer des Gerätes vor der Inbe⸗ 
triebnahme des Apparates ſich durch Aufklappen der beiden Sei⸗ 
tenwände davon überzeugen, welcher Widerſtand in dem Apparat 
eingeſetzt iſt. Auf jeden Widerſtand iſt die Spannung, für die er 
beſtimmt ſiſt, aufgedruckt. Außerdem find die Köpfe der Wider⸗ 
ſtände an der Farbe zu erkennen. Der Widerſtand für 110 Volt 
iſt rot gefärbt, der für 220 Volt ungefärbt. Beim Einſetzen des 
Widerſtandes iſt darauf zu achten, daß keinerlei Gewalt ange⸗ 
wendet wird, ſondern daß der Widerſtand ganz kurz unten gefaßt 
wird und ſenkrecht auf die Steckerſtifte aufgeſetzt wird. Der Wider⸗ 
ſtand wird beim Betrieb des Gerätes ſo heiß, daß er dauernd 
durch einen eingebauten Ventilator gekühlt werden muß. Dieſe 
Luft muß frei herausſtreichen können. Es dürfen alſo auf den 
Apparat nicht etwa Bücher oder etwas ähnliches heraufgelegt wer⸗ 
den, die den Durchzug friſcher Luft verhindern und ſomit zur ger- 
ſtörung des Widerſtandes und des Gerätes führen können. 

Die Lampe in dem Gerät brennt mit einer Spannung von 
50 Volt. Die Spannung wird durch den ſchon erwähnten Wider⸗ 
ſtand für die Lampe richtig eingeſtellt. Die Lebensdauer der 
Lampe beträgt bei voller Belaſtung etwa 50 Brennſtunden. Auf 
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Bild 5 

Bild 5 ſehen wir den Widerſtandsdrehknopf d. Mit Hilfe dieſes 
Widerſtandsdrehknopfes wird die Lampenſpannung fo eingeftellt, 
daß ein Strom von 4 Ampere durch die Lampe fließt. 4 Ampere 
iſt die Höchſtbelaſtung, die die Lampe verträgt. Es darf alſo auf 
keinen Fall eine höhere Stromſtärke eingeſtellt werden, wenn nicht 
die Lebensdauer der Lampe von 50 Stunden auf 10 oder 20 Stun⸗ 
den herabgeſetzt werden ſoll. 
Wenn der Film mit dem Apparat ſelbſt umgeſpult werden 
ſoll, läßt es ſich nicht vermeiden, daß auch die Lampe brennt. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Lampe dann mit Hilfe des Dreh⸗ 
Sabfes d (Bild 5) auf niedrigste Stromſtärke eingeftellt wird. Im 
ſich die deer Schonung der Lampe wird es daher liegen, wenn 

enutzer ſehr bald mit der Umrollvorvichtung vertraut 
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machen, die mit den Geräten mitgeliefert wird. Dadurch wird 
ſowohl Lampe wie auch Motor und Werk des Projektionsapparates 
ſehr geſchont. Eine Sicherung, die die Lampe vor zu großer 
Stromſtärke beim Einſchalten ſchützt, iſt am Apparat ſelbſt auf 
folgende Weiſe vorgeſehen: Wenn der Widerſtandsdrehknopf d 
nicht vollſtändig nach links zurückgedreht iſt, läßt ſich der Einſchalt⸗ 
hebel b (beides Bild 5) zwar herunterdrücken, ſchnappt aber wie⸗ 
der von ſelbſt ohne den Strom einzuſchalten, zurück. Es wird 
dadurch erreicht, daß jeder Benutzer gezwungen wird, bewußt an 
dem Knopf b unter Beobachtung des daneben liegenden Ampere⸗ 
meters die höchſt zuläſſige Stromſtärke von 4 Ampere felbit ein- 
zuſtellen. An ſolchen Orten, wo mit Ueberſpannung, d. h. mit 
einem Anſteigen der Spannung von 220 Volt auf 235 und mehr 
Volt hin und wieder gerechnet werden muß, iſt es angebracht, 
auch während der Vorführung hin und wieder das Amperemeter 
mit einem Blick zu überwachen und eine Ueberſpannung ſofort 
durch Zurückdrehen des Knopfes b auszugleichen. Ich erwähnte 
ja ſchon, daß die Lampe zwar auch mit Ueberſpannung brennt 
und dabei natürlich ein ſehr viel helleres Licht gibt, daß aber 
die Lebensdauer unter dieſen Umſtänden ganz gewaltig bis auf 
einen Bruchteil der normalen Lebensdauer abſinkt. 


Schaltung und Steuerung des Gerätes. 

Siehe Bild 5. Rechts im Bilde ſehen wir einen Knopf a, der 
ſich auf „Vor“, „Stand“ und „Rück“ ſtellen läßt. Das find die 
brei „Gänge“ des Projektionsapparates. Auch hier iſt mancherlei 
zu beachten. Ebenſo wenig wie ich beim Auto den Schalthebel 
zwiſchen den zweiten und dritten Gang einſtellen kann, ſondern 
nur entweder auf den zweiten oder den dritten Gang, genau ſo 
muß ich hier den Steuerknopf a entweder in die Raſt „Vor“ oder 
Raſt „Stand“ oder „Rück“ einſpringen laſſen und ebenſo wenig 
wie ich beim Auto aus dem erſten Gang mit einem Ruck in den 
vierten Gang übergehen kann, darf ich hier von „Vor“ mit einem 
Ruck zur Stellung „Rück“ ſchalten und umgekehrt. 

Neben dem Steuerknopf ſehen wir einen Knopf c für Ge— 
ſchwindigkeitseinſtellung angebracht. Dieſer Knopf c ſteht nor- 
malerweiſe unten, Knopf a normalerweiſe, d. h. vor Beginn der 
Vorführung, auf „Stand“. In dieſer Stellung der beiden Knöpfe 
wird der Film nicht weiter bewegt, ſondern ſteht im Bildfenſter 
dauernd ſtill. Ich habe jetzt Zeit durch Heben der Tiſchplatte das 
Bild in die richtige Höhe zu bringen und durch Drehen am Objek— 
tivſtellknopf i (Bild 2) die Schärfe richtig einzuſtellen. Dabei 
möchte ich gleich bemerken, daß bei laufendem Film ſich die Schärfe 
etwas ändert und am Knopf i (Bild 2) noch einmal nachgeſtellt 
werden muß. Der Anfänger wird außerdem gut tun, den Appa- 
rat noch einmal auszuſchalten und an einem Triebknopf zu drehen, 
der auf der linken Seite des Apparates herausragt und das 
ganze Werk der Schaltvorrichtungen in Betrieb ſetzt. Der An— 
fänger ſieht dann leicht, ob der Film anſtandslos durchläuft oder 
ob irgendwo Fehler gemacht ſind. Iſt das geſchehen, dann kann 
man den Apparat wieder einſchalten und nun den Steuerknopf 
von „Stand“ auf „Vor“ ſtellen. Der Film wird dann langſam 
anlaufen. Durch Heben des Knopfes c (Bild 5) kann ich die 
Geſchwindigkeit ſo regeln, daß die oben genau beſprochene Wedel: 
zahl von etwa 48 Bildern je Sekunde zuſtande kommt. Dieſer 
Moment iſt leicht daran zu erkennen, daß das Bild auf der Lein- 
wand nicht mehr wie zu Beginn bei der Einſtellung auf „lang— 
ſam“ flimmert. Sollte das Bild ſo auf der Leinwand erſcheinen, 
daß der Bildſtrich, der zwei Bildchen voneinander trennt, quer 
über die Leinwand läuft, fo kann ich das regulieren durch Drehen 
an der Schraube k, der Bildſtricheinſtellſchraube (ſ. Bild 2). Durch 
dieſe Schraube wird der Bildſtrich geſenkt oder gehoben. Steht 
der Steuerknopf auf „Stand“ dann kann ich die Bildſtricheinſtel⸗ 
lung auch vornehmen mit Hilfe des Zahntrommeltriebknopfes g2 
(ſ. Bild 2). 

Die Einſtellung des Steuerknopfes auf die Stellung „Stand“ 
ermöglicht natürlich ein einzelnes Filmbildchen beliebig lange zu 
betrachten. Ich kann mit dem Knopf g2 auch die Bilder einzeln 
weiterſchalten, das iſt z. B. notwendig, wenn ich in dem ſchon 
einmal erwähnten Film „Die Entwicklung und Vermehrung der 
Erbſe“ das Herauswachſen der Pollenſchläuche an einem einzigen 
Pollen genauer ſtudieren will, oder die intereſſanten Exploſionen 
einiger toter Pollen in der Nährlöſung genau ſtudieren will. 
Auch bei ſportlichen Aufnahmen, die mit Zeitlupe gemacht werden, 
wird es häufig unterrichtlich von großem Nutzen ſein, dieſe Mög⸗ 
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lichkeit des Gerätes, Bilder einzeln mit der Hand ſchalten zu kön⸗ 
nen, auszunutzen. Alſo, es ſteht dabei der Steuerknopf auf 
„Stand“ und der Geſchwindigkeitsknopf auf „langſam“. 

Welchen Zweck hat die Einſtellung „Rück“? Mit Hilfe der 
Einſtellung „Rück“ kann ich den Film durch die Filmbahn rück⸗ 
wärts laufen laſſen. Der Rücklauf geſchieht allerdings verdeckt, 
d. h. das Bildfenſter wird automatiſch während dieſer Zeit ge— 
ſchloſſen. Ich habe die Möglichkeit durch Umſchalten von „Rück“ 
über „Stand“ nach „Vor“ eine Szene, die ich beſonders beſprechen 
will, beliebig oft zu wiederholen. Um ſich zu vergewiſſern, wie- 
weit der Film zurückgerollt iſt, ſtellt man das Gerät nach einiger 
Zeit auf „Stand“ und ſieht dann ſofort das Bild wieder. Nach 
kurzer Zeit hat man es ſehr bald im Gefühl, wieviel Meter Film 
je Sekunde zurücklaufen. Warnen möchte ich hier vor einem zu 
ſchnellen Durchſpielen des Films. Sollte einmal die Stunde nicht 
ganz ausreichen und will man die Pauſe nicht dazunehmen, dann 
höre man mit der Vorführung auf und jage nicht etwa den letzten 
Reſt des Filmes mit größter Geſchwindigkeit durch den Apparat. 
Der Film läßt ſich, auch ohne daß er bis zu Ende durchgelaufen 
iſt, aus der Filmbahn nehmen und umſpulen. Das Umſpulen 
geſchieht mit dem Apparat ſo wie es Bild 6 zeigt. Der Film 
wird aus der Filmbahn herausgenommen. Dabei iſt es zwed- 
mäßig, den Apparat ſchon anzuhalten, bevor der Film ganz 
durchgelaufen iſt. Sobald das letzte Bild verſchwunden iſt und 
der Stempel der Reichsſtelle erſcheint, ſchaltet man den Apparat 
aus und erſpart dadurch das neue Einfädeln des Films in die 
obere Spule. Wenn der Film aus der Filmbahn herausgenommen 
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Bild 6 
ift, hat er ganz von ſelbſt die Lage, wie Bild 6 das zeigt. Sollten einige 
Windungen von der unteren Spule in der erſten Zeit bei nicht 
ganz geſchickter Handhabung herunterſpringen, ſo iſt das nicht 
weiter ſchlimm, man nimmt dann die untere Spule vom Spulen⸗ 
träger ab, löſt den Film vorſichtig von der Achſe und dreht ſo 
lange die ganze Spule, bis die Verdrillung des Films wieder aus 
dieſem heraus iſt, dabei hält man mit einem Finger den Film 
auf der untern Spule feſt und ſetzt ſie dann wieder auf die Achſe 
auf. Nun wird der Steuerknopf auf „Rück“ geſtellt und der 
Apparat wieder eingeſchaltet. Wenn gegen Ende des Umſpulens 
die Spule oben ſehr langſam läuft, hilft man durch Mitdrehen 
mit der Hand etwas nach. Die Spulen werden nun vom Apparat 
genommen und ſofort wieder in die Blechbüchſen verpackt. Da 
man den Apparat ſo weitergeben ſoll, daß er gebrauchsfertig an 
der neuen Stelle ankommt, wird es jetzt alſo notwendig ſein, den 
Filmkanal zu öffnen und mit dem Pinſel Staub, Filmteilchen 


uſw. zu entfernen. Ebenſo wird man alle übrigen Ecken und 
Winkel des Appartes ſorgfältig von Staub reinigen, denn dieſer 
Staub iſt es ja, der durch Wind bei der Bewegung der Trommeln 
uſw. immer wieder in die Filmbahn hineinkommt und allmählich 
die Bildſchicht zerſtört. Alſo 

Reinlichkeit und Sauberkeit auch äußerlich am Apparat 

hilft das Leben des Apparates und vor allen Dingen das 

Leben der Filmſtreifen verlängern. 
Auswechſeln der Lampe und Lampeneinſtellung. 

In dem Koffer, in dem der Apparat geliefert wird, befindet 
ſich eine Erſatzlampe. Soll dieſe eingeſetzt werden, ſo geſchieht das 
auf folgende einfache Weiſe: das Gehäuſe wird geöffnet und ein 
Schutzblechkaſten durch einfaches Hochziehen von Lampe und Mider- 
ſtand entfernt. Jetzt faßt man die Lampe feſt oben an und ſetzt 
ſie ſo auf, daß der größere Teil des bajonettartigen Halters 
nach vorn zeigt. Dann drückt man ziemlich kräftig auf die Lampe 
und dreht fie im Sinne des Uhrzeigers um 90 Grad herum. Dann 
ſitzen die Glühfäden auf der richtigen Seite. Nun muß die Lampe 
noch zentriert werden, d. h. in eine ſolche Stellung gebracht wer— 
den, daß Bild 7 erſcheint, wenn wir von vorn in das Objektiv 
hineinſchauen, natürlich nicht bei brennender Lampe! Und natür⸗ 
lich auch nicht bei aufgeſetzter Kappe und geſchloſſenem Apparat, 
ſondern gleich nach dem Einſetzen, wenn die Lampenfäden vom 
Tageslicht beleuchtet werden. Hinter der Lampe befindet ſich am 
Gehäuſe eine kleine Schraube, die den Lampenſockel feſthält. Nach 
Löſung dieſer Schraube läßt ſich der Lampenſockel nach der Seite und 
nach vorn und hinten bewegen. Man bewegt ihn ſolange, bis das 
Bild 7 von worn durch das Objektiv hin— 
durch zu ſehen iſt. Man ſieht dann näm⸗ 
lich die Vorderſeite der Fäden und zwi⸗ 
ſchen ihnen das Spiegelbild der Rückſeite. 
Beim Bewegen des Kopfes vor dem Ob- 
jektiv darf dieſes Bild ſich nicht verfchie- 
ben, dann liegen die Fäden und ihre Spie— 
gelbilder in derſelben Ebene, und die 
Lampe iſt richtig zentriert, d. h. ſie lie⸗ 
fert in das Objektiv die größte Lichtmenge, 
die techniſch möglich iſt. b 


Welches Objektiv gehört zu dem Gerät? 


Das Gerät wird normalerweiſe mit 
einem Objektiv von 5 Zentimetern Brenn⸗ 
weite geliefert. Bei einem Projektions⸗ 
abſtand von fünf Metern wird dabei das Bild nur etwa ein Me⸗ 
ter breit. Bei größeren Abſtänden wird es entſprechend größer. 
Bei zehn Metern Entfernung hat es eine Breite von zwei Me⸗ 
tern. Da nun häufig ein größerer Abſtand als vier bis fünf Me⸗ 
ter nicht möglich fein wird, habe ich dafür geſorgt, daß die Ge— 
räte für Oſtpreußen mit zwei Orlet e fn 
weites Objektiv von 3,5 Zentimetern Brennweite liefert aus 
ae gun ein 1 von der Breite 55 Meter und aus 
zehn Metern Entfernung ein Bild von etwa 2,8 Meter Breite. 
Dieſe Objektive werden alſo in kleinen Räumen, oder beſſer ge— 
ſagt, in kurzen Räumen Verwendung finden. 


Zuſammenfaſſung. N 

Am Schluß dieſer Bemerkungen über das Ge⸗ 
rät möchte ich ausdrücklich betonen, daß dieſe 
Ausführungen nur dazu da ſein ſollen, die 
Lehrer mit dem Gerät und ſeinen Eigenſchaf⸗ 
ten und Möglichkeiten im Gebrauch ſchon vor der 
Lieferung etwas vertraut zu machen. Es ſoll 
keinesfalls eine fernbriefliche Ausbildung 
fein. Die Ausbildung wird unter jorgfältiger 
Anleitung der Kreisbildſtellen leiten bz w. 
einiger Vertreter des Photohandels am Gr: 
rät ſelbſt erfolgen Aber es wird natürlich 
für den Ausbildenden außerordentlich viel 
leichter ſein, wenn der „Schüler durch dieſe 
Ausführungen auf das Gerät etwas vorbe. 
reitet if. Bitten möchte ich noch darum, in 
je dem Falle jeden Schaden der Kreisbild⸗ 
ſtelle ſofort zu melden, damit er umgehend 
behoben werden kann. 


Bild 7 
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Organiſation und Aufgaben einer Kreisbildſtelle 


Von Konrektor Hans Wi Ulich, Leiter der Kreisbildſtelle Königsberg⸗Land. 


Die Kreisbildſtelle iſt vom Staate damit beauftragt worden, 
für ihren Land- oder Stadtkreis die Aufgaben zu erfüllen, die 
ſich aus der Verwendung von Film und Lichtbild auf dem Gebiete 
von Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung ergeben; insbeſon⸗ 
dere ſoll ſie den Unterrichtsfilm und das geſamte Bildweſen 
des Arbeitsbereiches in allen ſeinen Verwendungsmöglichkeiten 
fördern. ö 


Um dieſer Aufgabe gerecht zu werden und vor allem den 


ganzen Bezirk planmäßig erfaſſen zu können, iſt es nötig, daß 
der Leiter der Vildſtelle ſich auf die Mitarbeit einer ſtraffen 
Organiſation ſtützen kann. Da bei den erzieheriſchen Aufgaben 
der Bildſtellen die Bildſtellenleiter Lehrer fein müſſen, kommt nur 
die Mitarbeit des NSL B. mit feiner Organiſation in Frage. Eine 
neue Organiſation zu ſchaffen, wäre bei den vielen Aemtern, 
welche die zahlreichen Gliederungen der Partei vergeben, ein 
Zuviel. Daher habe ich in meinem Landkreiſe mich ſofort nach 
Einrichtung der Bildſtelle mit dem zuſtändigen Kreisleiter des 
NSL B. in Verbindung geſetzt, der dankenswerter Weiſe ſofort 
anerkannte, daß die Arbeit der Bildſtelle in erſter Linie dem 
ganzen Erzieherſtand zugute käme und in einem Rundſchreiben 
ſofort verfügte: „Die Ortsgruppen- und Stützpunktsamtsleiter find 
gleichzeitig Vertrauensleute der Kreisbildſtelle.“ Auf dieſer feſten 
Grundlage konnte dann auch gleich der allmähliche Aufbau der 
Arbeit beginnen. Planmäßsig konnten die einzelnen Ortsgruppen 


des NSLB. an je einem Nachmittage durch Wort und Bild von 


dem Wert des Lichtbildes und Filmes als unentbehrlichem An— 
ſchauungsmittel überzeugt werden. Es iſt vor allem gut, daß 
zunächſt einmal alle Erzieher, vor allem auf dem platten Lande, 
perſönlich alle vorhandenen Lichtbildgeräte mit zeitgemäßen Bil- 
dern vorgeführt bekommen. Ich habe daher ſtets bei den ein- 
führenden Ortsgruppenverſammlungen die vier Lichtbildgeräte: 
Diaſkop, Epiſkop, Filmbandprojektor und den Schmalfilmapparat 
mitgebracht und pvaktiſch vorgeführt. Bei dieſer Gelegenheit ließen 
ſich gleich neben den techniſchen eine Reihe praktiſcher Winke für 
die zweckmäßige Ausgeſtaltung eines Vorführraumes mit den be⸗ 
ſcheidenſten Geldmitteln und auch methodiſche Anregungen an- 
bringen. Im meiſt anſchließenden kameradſchaftlichen Teil jeder 
Ortsgruppenverſammlung lernt der Kreisbildſtellenleiter dann die 
Wünſche der betreffenden Bezirke kennen, bekommt dankenswerte 
Anregungen und weiß ſo durch die enge Fühlungnahme mit den 
Pionieren der Praxis die richtige Auswahl in den Anſchaffungen 
der Kreisbildſtelle zu ſchaffen. 

Das rege Intereſſe, das bei dieſen Verſammlungen dem neuen 
Anſchauungsmittel entgegengebracht wurde, läßt erhoffen, daß die 
Kreisbildſtellen in Kürze über Mangel an Arbeit nicht zu klagen 
haben werden. Schon jetzt war die Nachfrage nach Geräten und 
Bildmaterial ſehr rege. 8 1 
eigenes Gerät und Lichtbildmaterial noch nicht zur Verfügung 
ſteht, die Mithilfe der Landesbildſtelle in Anſpruch genommen 
werden. Um jeglichen Leerlauf von Gerät und Bildmaterial zu 
vermeiden und auch die teueren Beförderungskoſten bedeutend zu 
ſenken, iſt es unbedingt nötig, daß der zuſtändige Ortsgruppen⸗ 
oder Stützpunktleiter darauf achtet, daß jede geliehene Lichtbild- 
ſerie und jedes Gerät nicht bloß an einer Schule gebraucht, ſondern 
möglichſt auch gleich den Nachbarſchulen zur Verfügung geſtellt 
wird. Nicht nur vormittags im planmäßigen Unterricht, auch in 
den Fortbildungskurſen und auf Elternabenden und den Veran⸗ 
ſtaltungen der Parteigliederungen müſſen gerade die zeitgemäßen 
Bildſerien über Raſſenkunde, Erbhygiene, Luftſchutz oder nationale 
Erhebung geboten werden, damit die nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
dankengänge um fo leichter in kürzeſter Zeit Gemeingut der brei- 
teſten Volksſchichten, vor allem auch in den entlegenſten Orten 
werden. So kam es erfreulicherweiſe vor, daß ein Epidiaſkop für 
eine Woche in eine Ortsgruppe verliehen wurde und dort täglich 
vor- und nachmittags in den einzelnen Gemeinden das national⸗ 
ſozialiſtiſche Gedankengut verbreiten half; dabei entſtanden nur 
wenig Beförderungskoſten. Da naturgemäß nicht in jeder Orts⸗ 
ſejcnnde mit gleichem Eifer gearbeitet wird und manche Kreiſe viel- 
leicht zu ſtiefmütterlich b 6 iſt es nötig, d 
die einzelnen Orne etreut werden können, iſt es nötig, aß 
" Ortsgruppenamtsleiter von Zeit zu geit der Kreis⸗ 


Um dieſer zu genügen, muß, ſo lange 


bildſtelle über ſämtliche in ihrem Bezirk ſtattgefundenen Vor⸗ 
führungen unter Angabe des Stoffes und der ungefähren Be⸗ 
ſucherzahl berichten. Dann kann die Kreisbildſtelle von ſich aus 
den notwendigen Ausgleich vornehmen und gegebenenfalls durch 
eigene Vorführungen das fehlende Intereſſe wecken helfen. Das 
wird insbeſondere auch dort nötig ſein, wo die Einziehung des 
Filmgeldes auf große Schwierigkeiten ſtößt. Es iſt ganz klar, daß 
viele Eltern den Betrag nur ungern oder gar nicht zahlen werden, 
wenn weder ihnen noch den Kindern etwas geboten wird. Die 
Einziehung des Filmgeldes iſt zum größten Teil abhängig von 
dem Eifer der einzelnen Lehrkräfte. Wenn die Not in manchen 
ländlichen Bezirken beſonders groß ſein ſollte, läßt ſich durch 
Elternabende mit Film- oder Lichtbildvorführungen immer noch 
das fehlende Geld für die ärmſten Schulkinder aufbringen. Daß 
die Kreisbildſtellenleiter auf die regelmäßige, pünktliche und 
volle Abführung des Filmgeldes an die Reichsſtelle für den Unter: 
richtsfilm ihr beſonderes Augenmerk richten müſſen, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, denn nur durch dieſe regelmäßigen Zahlungen kann 
die Verwirklichung des Zieles, jede Schule möglichſt bald mit 
eigenem Filmgerät auszuſtatten, erreicht werden. Gerade bei den 
Ortsgruppenverſammlungen des NS LB. finden ſich doch hin und 
wieder einzelne Schulen, zu denen die Poſtwurfſendung der Reichs- 
ſtelle noch nicht gelangt iſt und denen dann gleich vom Bild— 
ſtellenleiter die für oſtpreußiſche Verhältniſſe leider wenig geeig- 
neten Girozahlkarten ausgehändigt werden können. 

Wenn der Leiter der Kreisbildſtelle durch perſönliche Rück— 
ſprache oder Vorführung bei der Lehrerſchaft, bei den zuſtändigen 
Behörden und den NS.⸗Gliederungen das Intereſſe für die Bild- 
ſtelle geweckt und die Organiſation der Bildſtelle durchgeführt hat, 
kann er an die innere Ausgeſtaltung feiner Dienſtſtelle heran- 
gehen. Wenn er nun, was leider auch vorgekommen iſt, bei 
einer zu ſehr auf reine Verwaltung eingeſtellten Kreisbehörde 
als Eindringling betrachtet wird, ſo ſoll ihn das nicht verdrießen. 
Dann muß er zähe an ſeinem Ziel feſthalten und Schritt für Schritt 
ſich den Boden zu erkämpfen wiſſen, mit dem Troſte, daß ihm 
der Dank der Jugend und der Erzieherſchaft für die Durchdrin— 
gung der Schule mit dem neuen wertvollen Lernmittel ſicher iſt. 
Wenn jetzt gegen Ende des Etatsjahres in manchen Kreiſen Etats— 
ſchwierigkeiten vorgeſchützt werden, um die als Grundſtock der 
Bildſtelle notwendigſten Geräte und Diapoſitive anzuſchaffen, ſo 
kann es nur an mangelndem Verſtändnis für die hohen Aufgaben 
der Kreisbildſtelle liegen. Denn 3000 Reichsmark im Jahre, die 
im allgemeinen als Kreiszuſchuß verlangt werden, ſind bei dem 
hohen Etat eines großen Verwaltungskörpers wahrlich kein großer 
Betrag. Außerdem werden mit dieſen Kreisgeldern am wenigſten 
perſönliche Ausgaben beſtritten, ſondern in erſter Linie materielle 
Werte von bleibendem Werte in Form von Apparaten und Licht— 
bildern geſchaffen, von dem hohen ideellen Wert ganz zu ſchweigen, 
der in der intenſiveren nationalpolitiſchen und kulturellen Schulung 
des platten Landes liegt. Die Kreisbildſtellen wollen ja gar 
nicht als groß aufgeblähte Dienſtſtellen daſtehen, ſondern beſcheiden 
organiſch emporwachſen. Als Mindeſtmaß für eine erſprießliche 
Tätigkeit wäre folgende Einrichtung für das Büro einer Kreis— 
bildſtelle zu fordern: Ein kleiner Büroraum mit einem Schreib— 
tiſch, einer Schreibmaſchine, Telephon, einigen Stühlen und einem 
Arbeitstiſch zum Film- und Glasbilderkleben, Verpacken uſw. und 
einem Regal für die Lichtbilder, gleich zweckmäßig mit einer einfachen 
Einrichtung zur Durchleuchtung von Glasbildern verſehen. Neben 
dieſ em kleineren Büroraum muß zweckmäßig nebenan ein etwas 
größerer Vorführungsraum vorhanden ſein. Dieſer Raum muß 
in ſeiner Verdunkelungseinrichtung, Projektionswand und der 
Aufſtellung des Gerätes ein Muſterraum für die Schuleinrichtungen 
ſein, daher auch ganz einfach gehalten ſein. In dieſem Raume 
müßte ein Regal für die Geräte und Filmkopien vorhanden ſein. 
Der guten Filmlagerung wegen darf dieſer Raum nicht zu ſtark 
geheizt werden, da Filme nicht zu warm und nicht zu trocken 
lagern ſollen. Sollten nicht überall in den Kreishäuſern zwei 
Räume zur Verfügung geſtellt werden, ließen, ſich leicht durch 
geſchickte Teilung eines großen Raumes die beiden getrennten 
Räume für Büroarbeit und Lichtbildvorführung ſchaffen. Im 
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Büroraum muß an der Wand eine Kreiskarte hängen, auf der mit 
verſchiedenen Farben die Schulen mit und ohne elektriſchen An- 
ſchluß und mit den verſchiedenen Lichtbildgeräten verzeichnet ſind. 
Dieſe Karte mahnt den Bildſtellenleiter gleich bei ſeinem Eintritt 
in das Büro, für dieſe oder jene Schule recht bald bei den zu— 
ſtändigen Stellen den Netzanſchluß durchzuſetzen, in jener an Licht⸗ 
bildgeräten beſonders armen Gegend des Kreiſes eines der 
erſten Filmgeräte zu ſtationieren. Auch der Austauſch der Geräte 
läßt ſich an Hand der Karte viel leichter durchführen. Sie gibt 
ihm ein ſtets anſchauliches Spiegelbild ſeines Wirkens. Er wird 
nicht eher ruhen, als bis jeder Schulort in ſeinem Kreiſe die 
drei Farbſtriche für elektriſches Licht, Filmgerät und Epidiaſkop 
aufweiſt. Im Anfange ſeiner Tätigkeit wird der Bildſtellenleiter 
verhältnismäßig wenig Büroarbeit haben. Dieſe erledigt ihm die 
Schreibhilfe, die ihm von der Verwaltungsbehörde zur Verfügung 
geſtellt werden muß. Dieſe Hilfskraft hat alle Beſtellungen pünktlich 
zu erledigen; unbedingtes Vertrauen zur Zuverläſſigkeit der Bild— 
ſtelle wird ſich bei allen Berufskameraden einſtellen, wenn es nie 
vorkommt, daß ein beſtelltes Gerät oder beſtelltes Bildmaterial 
trotz Zuſage nicht zu dem feſtgelegten Termin an Ort und Stelle 
iſt. Da die Geräte vielfach von Schülern von der Bildſtelle abge— 
holt werden, die beſonders, wenn es Fahrſchüler ſind, leicht Ge— 
legenheit nehmen, unterwegs an ſolch einem Filmgerät herumzu— 
baſteln, iſt es ratſam, die Bildgeräte, ſofern fie nicht in verſchließ— 
baren Käſten untergebracht ſind, vor der Ausgabe durch einen 
Bindfaden mit Bleiplombe oder Siegellack zu ſichern; bei unver— 
letzter Plombe weiß der Empfänger, er bekommt ein unbedingt 
funktionierendes Gerät in die Hände. Ferner iſt jedem Gerät 
und jedem Film oder jeder Bildſerie eine Leitkarte beizulegen, 
auf der Spieltag und Entleiher von der Bildſtelle ſchon laufend 
eingetragen ſind, die einzelnen Entleiher aber durch Unterſchrift 
die Benutzung beſcheinigen und bei Geräten die Vorführungsdauer, 
bei Filmen die Anzahl der Vorführungen, bei allen Lichtbildern 
die ungefähre Zahl derer eintragen, denen der betreffende Film 
oder die betreffende Bildſerie vorgeführt wurde. Die Eintragung 
der Benutzungsdauer eines Gerätes iſt wichtig für die Errechnung 
der Brennſtunden der Lampen. Im kritiſchen Stadium der Lampen 
kann dann ſtets eine Erſatzlampe mitgeſchickt werden. Die Mel⸗ 
dung der Beſucherzahl bei Vorführungen — getrennt nach Schülern 
und Erwachſenen — iſt für ſtatiſtiſche Zwecke wertvoll, damit der 
Bildſtellenleiter jederzeit einen Ueberblick hat, wieviele Volksge— 
noſſen ſeines Kreiſes bereits das betreffende Bildmaterial geſehen 
haben. Eine Abſchrift der mitgelieferten Leitkarten befindet ſich 
in der Kartei der Bildſtelle, um bei ſchriftlichen und auch telephoni- 
ſchen Anfragen zu jeder Zeit über die Vorbeſtellungen orientiert 
zu fein und bei einem Verluſt ſofort eine neue Leitkarte aus- 
ſtellen zu können. Daß jedes Gerät und alles Bildmaterial ſofort 
nach der Rückkehr zur Bildſtelle einer genauen Durchſicht unter— 
zogen wird und Schäden ſofort behoben werden, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Auch das Oelen der Filmapparate beſorgt die Bildſtelle grund— 
ſätzlich ſelbſt oder ſpäter der jeweilige Betreuer des Apparates, 
damit nicht durch zuviel Oelen die Filme Oelflecke erhalten. Selbſt 
auf die ſachgemäße Beförderung der entliehenen Geräte muß der 
Bildſtellenleiter oder ſein Vertreter ſtets Obacht geben, iſt es doch 
vorgekommen, daß ein Epidiaſkop, auf ſchlecht federndem Milchwagen 
befördert, nicht nur eine Lampe einbüßte, ſondern mit einer 
geſprungenen Kondenſerlinſe ankam. 

Die Hauptaufgabe des Bildſtellenleiters ſelbſt wird im erſten 
Halbjahr die filmtechniſche Ausbildung der Berufskameraden jei- 
nes Kreiſes ſein. Da die Reichsſtelle ſchon einige Unterrichts- 
filme den Kreisbildſtellen geliefert hat, wird ſie wohl auch in 
Kürze die erſte Serie der Filmapparate folgen laſſen. Dann muß 
aber ſchon ein Stamm von Lehrkräften in der Bedienung dieſer 
Schmalfilmgeräte ausgebildet ſein, damit die Apparate keinen Tag 
unbenutzt ſtehen, ſondern durch ihren ſofortigen Einſatz für den 
Film im Unterricht werben und dadurch auch die Einziehung der 
weiteren Filmgeldraten erleichtern. Die Ausbildung erfolgt mit 
dem kreiseigenen Schmalfilmgerät, das jeder Kreisbildſtelle unbe— 
dingt zur Verfügung ſtehen muß. Da die Dienſtſtellen im Dritten 
Reich möglichſt lebensnah wirken ſollen, wird der Kildſtellenleiter 
die Lehrkräfte nicht etwa zu ſich beſtellen und in ſeiner Dienſtſtelle 
ausbilden, weil es bequemer iſt und eventuell weniger Fahrtkoſten 
verurſacht. Der Bildſtellenleiter muß gerade die erſte Zeit dazu 
benutzen, den größten Teil der Schulen ſeines Kreiſes mit den 
techniſchen Einrichtungen und den vorhandenen Geräten perſön⸗ 


lich kennen zu lernen. Dazu eignet ſich beſonders gut die Aus⸗ 
bildung der Lehrkräfte in der Handhabung des Schmalfilmgerätes. 
Am beſten werden die Berufskameraden von zwei bis drei Land⸗ 
ſchulen nachmittags in eine Schule gebeten und dort werden dann 
dieſe vier bis ſechs Lehrkräfte genau mit dem Bau des Schmal— 
filmgerätes, dem Einſetzen des Filmes und dem Vorführen ſelbſt 
vertraut gemacht. Jeder Teilnehmer muß dabei ſelbſt einen Film 
vorführen und umſpulen. Nur Berufskameraden, die dieſe ein⸗ 
gehende Unterweifung mitgemacht haben, können von den Kreis⸗ 
bildſtellen Filmapparate entleihen. Geplant iſt, daß die in der 
Handhabung des Schmalfilmgerätes ausgebildeten Lehrkräfte von 
der Landesbildſtelle einen Ausweis darüber erhalten, damit bei 
Verſetzungen die neue Kreisbildſtelle keine Bedenken hat, den be- 
treffenden Berufskameraden Schmalfilmgeräte zu überlaſſen. Die 


Ausbildungskurſe wird der Bildſtellenleiter möglichſt in den Schul⸗ 


klaſſen abhalten, die auch ſpäter in erſter Linie als Vorführräume 
von Lichtbildern und Filmen in Ausſicht genommen ſind. Dabei 
kann dann gleich an Ort und Stelle die ſachgemäße, möglichſt billige 
Verdunkelungsanlage beſprochen werden, die richtige Aufſtellung 
des Gerätes und die rechte Brennweite des Objektives erprobt und 
gegebenenfalls auch die Projektionswand mit Kreide an der Wand 
umriſſen werden, damit ſie bis zur nächſten Filmvorführung in der 
Klaſſe, die der Ausbildung der Lehrkräfte meiſt auf dem Fuße 
folgt, fertig iſt. Alle aufſtellbaren Bildſchirme ſind für den Schul⸗ 
unterricht wenig geeignet, weil ihre Aufſtellung zu viel Zeit in 
Anſpruch nimmt, auch die ſchneller bereiten Bildſchirme zum An- 
hängen an den Kartenſtänder oder an die Decke ſind leider meiſt 
noch zu teuer. Die billigſten und dabei praktiſchſten Projektions⸗ 
wände ſind die auf die Klaſſenwand mit Zinkweiß geſtrichenen 
und von einem ſchwarzen Rand umgebenen Bildwände. Dieſe 
Art der direkt auf der Klaſſenzimmerwand aufgetragenen Pro— 
jektionswände gehört nun einmal zum Bild einer zeitgemäßen 
Klaſſe. Der Bildſtellenleiter wird ſich bei ſeinem Aufenthalt in 
den einzelnen Schulen auch die jeweils vorhandenen Lichtbild⸗ 
geräte zeigen laſſen und dabei leider feſtſtellen müſſen, daß buch⸗ 
mäßig in den Liſten manche Geräte ſtolz als Epidiaſkope oder gar 
als Filmprojektoren prangen, in Wirklichkeit aber ſchon Mufeums- 
ſtücke ſind, ſchlechte Bilder geben und durch ihre mangelhaften 
Sicherungen vielfach eine Gefahr für die Schüler bedeuten. Da 
könnte der Kreisbildſtellenleiter durch ein Gutachten feinem Be- 
rufskameraden behilflich fein, wenn dieſer bei ſeinem Schulver⸗ 


band die Mittel für ein neues Gerät beantragt. 


Zu dieſen Dienſtfahrten wird der Bildſtellenleiter ohne Kraft⸗ 
wagen nicht auskommen, da er ja durch ſeinen Hauptberuf leider 
nur eine beſchränkte Zeit des Tages für die Bildſtellenarbeit zur 
Verfügung hat und dann das Filmgerät mitnehmen muß. Ent⸗ 
weder ſtellt ihm der Kreis ſeinen Kraftwagen zur Verfügung 
oder er ſchafft ſich, wenn der Kreis ſeinen Kraftwagen nicht ſo 
häufig entbehren kann, ſelbſt ein Auto an und erhält dann die 
Kilometergelder, welche die anderen Beamten des Kreiſes für ihre 
im Intereſſe des Dienſtes angeſchafften Kraftwagen empfangen. 
Dieſe Unkoſten für die Fahrten mögen manchem Rechnungsprüfer 
zunächſt ſehr groß erſcheinen, größer noch ſind die Opfer, die der 
Kreisbildſtellenleiter bei rechter Auffaffung feiner Aufgaben für 
die Verwirklichung der von der Reichsregierung geſetzten Ziele 
gern bringt. Großer Idealismus gehört dazu, nach beendetem 
Schuldienſt in Eile das Mittageſſen hinunterzuſchlucken, dann mit 
dem Auto bei Glatteis und grimmer Kälte auf die Dörfer hin: 
auszufahren. Wenn er dann oft nach zwölf⸗ bis vierzehnſtündiger 
Dienſtzeit nach Hauſe kommt, erwartet ihn dann noch die Arbeit 
ſeiner Schule bis ſpät in die Nacht hinein. Auf die Dauer wird 
kein Kreisbildſtellenleiter dieſe Arbeit ohne Entlaſtung von ſeinem 
Hauptamt durchführen können. 


Nach Beendigung der Ausbildungskurſe wird ſich der Bild⸗ 
ſtellenleiter mehr der Verwaltung und dem Ausbau des inzwiſchen 
ſchon größer gewordenen Bildarchivs widmen, dann auch Anre⸗ 
gungen für die Geſtaltung neuer Filme ſammeln und an die 
Reichsſtelle weiter geben. Er wird ſpäter auch ſelbſt Diapoſitive 
aus ſeiner Heimatprovinz und auf Ferienfahrten herſtellen und 
gelegentlich auch mal Filmaufnahmen von beſonders wichtigen Er⸗ 
eigniſſen in ſeinem Kreiſe machen. Auch ſeltene Gebräuche, Volks⸗ 
tänze wird er im Film feſtzuhalten ſuchen, weil die zentral gelie⸗ 
ferten Filme dieſe volkstümlichen Eigenheiten nicht immer ſo 
ſtark berückſichtigen können. Er hilft durch ſolche Mitarbeit an 
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dem Ausbau des Unterrichtsfilms, der nicht vom „grünen Tiſch“ 
herab geſchehen ſoll, ſondern unter engſter Mitarbeit der Männer 
der Praxis. Der rechte Kreisbildſtellenleiter muß ſtets mitten im 
Leben ſtehen, muß nicht nur mit den Schulen, ſondern auch mit 
allen Gliederungen der Partei in engſter Fühlung bleiben, um 
ſtets zeitgemäßes Bildmaterial, auch für die geplanten „Kraft 
durch Freude“ -Fahrten, für die Olympiawerbung, für die „Er⸗ 


zeugungsſchlacht“ des Nährſtandes, die Luftſchutzwerbewochen, das 
Auslandsdeutſchtum uſw. zur Verfügung zu haben. Dann wird 
die Kreisbildſtelle auch ihren Teil beitragen zum Aufbau unſeres 
Vaterlandes, indem ſie durch ihr Bildmaterial die planmäßige 
nationalſozialiſtiſche Aufklärungsarbeit in eindringlichſter Form 
unterſtützt und damit das Lichtbald in erſter Linie in den Dienſt 


der nationalen Erziehung unſeres Volkes ſtellt. 


Grundſätzliches zur Herſtellung von Heimatbildern 


Von Landesbildwart Walter Raſchdor ff, mit Aufnahmen des Verfaſſers. 


In dem grundlegenden Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung, der den Film in den Unter⸗ 


richt einführt, wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß neben 


dem Film auch das ſtehende Lichtbild im Unterricht in ver⸗ 
ſtärktem Maße Verwendung finden ſoll. Es wird alſo Aufgabe 
der Bildſtellen ſein, für die Beſchaffung von geeigneten Bildreihen 
Sorge zu tragen. Ueber den großen Wert guter Anſchauungs⸗ 
bilder für den Unterricht iſt vor Erziehern kein Wort zu verlieren. 
Es wäre ausgezeichnet um unſere Schulen beſtellt, wenn man 
ebenſo zuſtimmend die Frage nach dem Vorhandenſein geeigneter 
Heimatbilder in ausreichender Zahl bejahen könnte. Wer Ge⸗ 
legenheit hat, viel oſtpreuziſches Bildmaterial zu ſehen und auf 
eine Berwendungsfähigkeit für den Unterricht zu beurteilen, der 
d mir zuſtimmen müſſen: Hier iſt noch ſehr viel 
Arbeit zu leiſten! 

Wer iſt berufener zu dieſer Arbeit als der Erzieher ſelber! 
Es iſt gewiß, daß die Bildſtellen in großem Ausmaße auf die 
lichtbildneriſche Arbeit der Erzieher angewieſen ſein werden, und 
es iſt notwendig, daß die Willfähigen und hierfür Begabten ge: 
ſchult werden. Denn es gibt wohl eine große Zahl von Erzie— 
hern, die ſagen können, wie ſie ſich das Lichtbild für ihren Unter⸗ 
richt wünſchen, die aber nicht über genügende techniſche Fertig: 
leiten verfügen, insbeſondere nicht die Grenzen photogvaphiſcher 
Darſtellungsmöglichkeit kennen. Andererſeits ſieht man bei man⸗ 


* chen techniſch ausgezeichneten Aufnahmen, daß die Herſteller am 
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Weſentlichen vorbeigegangen ſind, daß den Bildern das fehlt, 
was fie zu brauchbaren Lehr-Lichtbildern machen könnte. 
Wie das Werkzeug rein handwerklich zu benutzen iſt, und wie die⸗ 
ſes handwerkliche Können ſinnvoll einzuſetzen iſt — das beides 
muß erarbeitet werden. So einfach iſt es nicht, daß man ſich mit 
einer guten Kamera zugleich auch die lichtbildneriſche Befähigung 
mitkauft. 

Es iſt kein Zufall, daß die meiſten der führenden oſtpreußi⸗ 
ſchen Heimatlichtbildner dem Lehrberufe angehören. Die Auf- 
gabe, die Jugend zum Erleben der heimatlichen Werte zu führen, 
verlangt eigenes gründliches Kennenlernen der Heimat. Dabei 
iſt manch einem die Kamera ein guter Wanderkamerad geworden. 
Aus diefer Betätigung erwächſt reicher Gewinn. Immer neue Zu- 
ſammenhänge tuen ſich auf, immer ſtärker ſchlägt einen die Heimat 
in Bann. Solche leidenſchaftlichen Heimatfreunde und Könner 
der Lichtbildnerei gibt es in unſerem Oſtpreußen eine ganze Reihe. 
In erſter Linie ſind ſie dazu berufen, alle Volksgenoſſen — nicht 
ausſchließlich Erzieher — zu ſammeln, die bereit ſind, mitzuhel— 
fen an der großen Aufgabe der Erſchließung unſerer Heimat durch 
gute Lichtbilder. In Lichtbild-Arbeitsgemeinſchaften oder Licht— 
bildvereinen geht die Schulung weſentlich ſchneller und umfaſſender 
vor ſich, als wenn der einzelne, nur auf das Studium von Büchern 
und Zeitſchriften angewieſen, alles ſelber ausprobiert. Er gerät 
dabei leicht auf zeitraubende Irrwege. Lichtbild-Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften hingegen leiſten ſchnelle und wertvolle Schulungsarbeit 
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durch techniſche Beratung, durch Anregungen zur Motivwahl und 
zur Bildgeſtaltung, durch Kritik und Vergleich, durch Ausſtellun— 
gen und vor allem durch Ppraktiſche Kurſe. Das Reichsminiſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda hat dieſe Arbeit der Ama— 
teur⸗Lichtbildner-Organiſationen als einen beachtlichen Kulturfaktor 
anerkannt und demgemäß der Amateurphotographie eine beſon— 
dere Förderung zugeſichert. 

Es iſt eigentlich ſeltſam, daß gerade in Oſtpreußen die Orga— 
niſation der Liebhaber-Lichtbildner ſehr zurückſteht gegenüber dem 
Reich. Anſere oſtpreußiſche Heimat braucht ſich doch beſtimmt nicht 
vor dem übrigen Deutſchland zu verſtecken. Im Gegenteil: Dort 
iſt das meiſte ſchon abgegraſt, hier ſchlummern noch ungeheuer 
viel Schätze und warten darauf, gehoben zu werden. Welches deut- 
ſche Land hat wie das unſrige einen ſolchen Reichtum von verfchie- 
denartigen, intereſſanten Landſchaftsformen? Welches Land iſt 
wie das unſrige von einer ſolchen Mannigfaltigkeit von menſch— 
lichen Geſtalten erfüllt? Ich empfehle in dieſem Zuſammenhang 
allen, die an der lichtbildneriſchen Erfaſſung unſerer Heimat mit⸗ 
arbeiten wollen, ein aufmerkſames Leſen des reichhaltigen Auf— 
ſatzes von Dr. Hurtig „Oſtpreußen — Landſchaft und Menſch“.“) 
Hier hat der geſchulte Geograph das Wort. So wie er die oſt— 
preußiſchen Landſchaften ſieht, ſo wie er vom oſtpreußiſchen Men— 
ſchen erzählt, ſo müßte auch die Sprache der Lichtbildner ſein. 
Dieſe plaſtiſchen Schilderungen in reale Lichtbilder zu überſetzen, 
das iſt wegen der Vielſeitigkeit unſerer Heimat eine Aufgabe ge— 
waltigen Ausmaßes und — wegen der Erfaſſung des Weſent— 
lichen — auch eine ſchwere, aber befriedigende Arbeit. 

Zur glücklichen Bewältigung ſolcher Aufgaben muß der Licht— 
bildner dreierlei anſtreben: 

1. Beherrſchung des Techniſchen von der Auf- 
nahme bis zum fertigen Papierabzug, bzw. Glasbild. 

2. Wiſſen um ſeine Heimat. 

3. Sehen — und Geſtalten-Können. 

So iſt es aber glücklicherweiſe nicht, daß dieſe drei Forderungen 
Hinderniſſe ſind, die erſt überklettert werden müſſen, und daß man 
ſich dann erſt lichtbildneriſcher Betätigung hingeben kann. Die 
deutſche Photo-Induſtrie hat in den letzten Jahren Kameras und 
techniſche Hilfsgeräte entwickelt, mit denen es auch auch ohne viel 
techniſches Wiſſen und ohne große Erfahrung möglich iſt, brauch— 
bare Bilder zu ſchaffen. Nur kaufe man ſich als Anfänger nicht 
gleich die teuerſte Kamera; denn je leiſtungsfähiger ſie iſt, deſto 
komplizierter iſt fie auch, und deſto leichter iſt der Anfänger Irr⸗ 

*) Im „Oſtpr. Erzieher“, Feſtſchrift zur Gautagung des NOLB. 
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Straße in Gilge 
(Memelniederung) 
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tümern ausgeſetzt. Für das Entwickeln und Kopieren kann man 
zunächſt auch die Hilfe von Photohändlern und Berufslichtbildnern 
in Anſpruch nehmen. Ferner: Das „Wiſſen um die Heimat“ iſt 


Aus Maſuren 
Photo: Walter Raſchdorff, Königsberg Pr. 
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ja bei Erziehern eine Selbſtverſtändlichkeit, unſer Beruf verlangt 
es ohnehin von uns. Und das Dritte, das „Sehen⸗ und Geſtal⸗ 
ten⸗Können“? Das kommt bei ernſthafter lichtbildneriſcher Be⸗ 
tätigung — mehr oder minder von ſelbſt. 

Wird man alſo auch ohne beſonderes Bemühen um die 
drei genannten Forderungen ſchon Bilder herſtellen können, die 
man für eigene Unterrichtszwecke gut verwerten kann, ſo wird 
ſich doch bald die Erkenntnis einſtellen: Zur allgemeinen 
Verwendung eignen ſie ſich — von einzelnen Zufallstreffern ab⸗ 
geſehen, noch nicht. Um gleichmäßig Allgemein⸗Brauchbares zu 
ſchaffen, iſt Vertiefung vonnöten. 

Zunächſt: Vertiefung in techniſcher Hinſicht. 
Nur der, der die Aufnahme machte und ſich darüber klar war, was 
er darſtellen wollte, wird durch geeignete Lenkung des Negativ⸗ 
und Poſitiv⸗Prozeſſes auch das im fertigen Bilde wiederfinden, 
was er bei der Aufnahme geſehen hat. Gleichartige mechaniſche 
Entwicklung iſt nicht bei allen Aufnahmen angebvacht. Gie zer- 


ſtört mitunter das reſtlos, was bei der Aufnahme gut angelegt 


wurde. Aber auch von einem richtig entwickelten Negativ laſſen 
ſich Kopien herſtellen, die qualitativ ſehr weitgehend voneinander 
abweichen. Man erkennt weiter, daß die Kamera ganz anders ſieht 
als das Auge, daß nämlich die Einwirkung des Lichtes auf die 
photographiſche Schicht nicht feiner Wirkung auf die Netzhaut unfe- 
res Auges entſpricht; man denke nur z. B. an die Umprägung der 
bunten Farbwerte in das Schwarz⸗Weiß des photographiſchen Bil⸗ 
des. Man muß lernen, dieſe Divergenz zu kompenſieren; das 
iſt z. B. durch zweckmäßige Beleuchtung, Belichtung und Filter⸗ 


wahl einigermaßen möglich. Weiter: Vertiefung in das 


Wiſſen um die Heimat. Wenn man, ausgerüſtet mit 
einer Kamera und mit Wiſſen aus Büchern und Zeitſchriften, zum 
erſten Male eine Gegend unſerer Provinz durchwandert, dann 
kann es einem ſchon ſo gehen, daß die Ausbeute recht mager iſt. 
Wohl wird man, wenn das Wetter günſtig war, die offen liegen⸗ 
den Eigenarten einigermaßen erfaßt haben. Aber: So reich unſere 
oſtpreußiſche Heimat an Motiven ift, jo ſpröde iſt fie auch. Es ge- 
nügt nicht, daß man fie von den üblichen Wanderſtraßen — viel- 
leicht ſogar nur vom Auto aus begrüßt. Sie gibt ihr Beſtes erſt 
her, wenn man ſich um ſie bemüht. Wenn man ſelber, auch ab⸗ 
ſeits der ausgetretenen Pfade forſcht; wenn man zu den Menſchen 
in die Häuſer geht, wenn man fie bei ihrer Arbeit aufſucht, ihren 
Erzählungen lauſcht, nach ihren Sorgen, nach ihrer Geſchichte 
fragt, und wenn man öfters wiederkommt, möglichſt zu verſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten. 

Ebenſowenig wie das Wiſſen aus Büchern allein die 
Augen öffnet, ebenſowenig nützt das bloße Wiſſen aus der Erfah⸗ 
rung. Wird man z. B. das maſuriſche Hügelgewirr für den 
Zweck des erdkundlichen Unterrichts richtig ſchildern können, wenn 
man nicht in großen Zügen die erdgeſchichtliche Entwicklung dieſes 
Landes kennt? Oder: Was fängt man lichtbildneriſch mit der Be⸗ 
obachtung an, daß die Geſichter der Men chen einer Gegend gewiſſe 
eigenartige Merkmale tragen, wenn man nicht die Grundlagen der 
Raſſenlehre und wenn man nicht die Geſchichte der Beſiedlung 
dieſes Landes kennt? Erſt die gegenſeitige Durchdringung von 
Bücherweisheit und Wiſſen aus eigener Erfahrung befähigt, etwas 
Ordentliches zu ſchaffen. 

Schließlich: Vertiefung in die Geſtaltung. 

Mit dem Erkennen des Weſentlichen eines Vorwurfs und 
mit der Beherrſchung des Techniſchen iſt der Erfolg noch nicht 
geſichert. Photographieren und lichtbildneriſches 
Sejtalten iſt zweierlei! Manche Lichtbildner laſſen ſich bei der 
Benützung der bildgeſtaltenden Momente von ihrem Gefühl leiten 
und ſchaffen ſo Bilder von ſtarker Wirkung, Bilder, die die per⸗ 
ſönliche Note des Geſtalters tragen. Nicht jedem wurde eine ſolche 
Begabung zuteil, aber auch nicht immer ſind ſolche Aufnahmen 
für Lehrzwecke am geeigneteſten. Hierfür iſt eine gewiſſe ſachliche 
Einſtellung zum Thema oft wertvoller. Die Erfahrung hat ge 
zeigt, daß jeder, der viel photographiert, der ſich an gewiſſe Regeln 
hält und der ſeine Bilder auch kritiſch anzuſehen verſteht, ganz 
ae onen Lehrbilder ſchaffen kann. Ich nenne einige folder 

egeln: 
von Wilde was nicht zum Thema gehört, muß nach Möglichkeit 
Bildes ganz a gehalten werden, damit der eigentliche Sinn des 
Man 5 r zur Wirkung kommt. 
eſchränke den Ausſchnitt auf das Weſentliche. 


3. Ueberſichtsaufnahmen müſſen meiſtens durch mehrere Nah 
aufnahmen ergänzt werden. 

4. Man nütze die geſtaltende Kraft des Lichtes aus. Am vor- 
teilhafteſten iſt Seitenlicht; beſonders reizvolle Wirkungen ſchafft 
Gegenlicht. Aufnahmen ohne Sonne ſind im Freien nur in 
Ausnahmefällen wirkſam. 

5. Man ſorge dafür, daß die wichtigen Darſtellungen des Bil- 
des ſich klar vom Hintergrund abheben. 

6. Man hüte ſich davor, weite Landſchaften ohne Vordergrund 
zu photographieren. Erſt die bewußte Gegenüberſtellung von Bor- 
dergrund und Weite ſchafft räumliche Wirkung. 

7. Der Himmel gehört mit zur Landſchaft. Für ſeine rich⸗ 
tige Erfaſſung iſt ein Gelbfilter faſt immer unerläßlich. 

8. Man wähle den Aufnahmeſtandpunkt zweckmäßig: Ein 
hoher Kameraſtandpunkt verſchafft wohl gute Ueberſicht, läßt 
aber alles etwas gedrückt erſcheinen. Ein tiefer Standpunkt ſtei⸗ 
gert die ragende Wirkung. 

9. Menſchen verlieren vor der Kamera leicht ihre Natürlich— 
keit. Am beſten iſt es, wenn ſie ſich des Photographiertwerdens 
nicht bewußt werden. 

10. Starke Symmetrie befriedigt nicht, aber ein gewiſſer Rhyth⸗ 
mus im Bilde, etwa die Wiederholung einer Linie, gefällt. 

Einiges davon und noch manches andere zeigen die dieſem Auf— 
ſatze beigefügten Aufnahmen. 

Nr. 1 Haff⸗Dorf in der Memelniederung: 
Der hohe Standpunkt (Kirchturm) war nötig, um die Anlage des 
Dorfes und die umgebende Landſchaft erkennen zu laſſen. Zur 
Schilderung des Verkehrs wäre es beſſer geweſen, mit der Auf— 


Heldenfriedhof bei Lyck 


Photo: Walter Raſchdorff, Königsberg Pr. 
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Nr. 5 Ernte im Oberland: Bei ſolchen ſich raſch 
abſpielenden Szenen iſt ſchnelle Arbeitsbereitſchaft die Haumtſache. 
Hierfür iſt die Rollfilmkamera am geeignetſten, zumal wenn ſie 
ein automatiſches Zählwerk hat. Man ſpare nicht mit Filmmate— 
rial. Von mehreren Aufnahmen ſucht man zu Hauſe die beſte her— 
aus. Es iſt nicht ganz leicht zu erraten, wie ſich die Szene vor— 
ausſichtlich abſpielen wird, um dann den richtigen Augenblick zu 
erhaſchen. Klare Darſtellung des Vorganges, geſchloſſene Grup⸗ 
pierung der Perſonen iſt anzuſtreben. Die Kette, die den Wies⸗ 
baum anzieht, ift auf dem Bilde nicht deutlich genug zu erkennen. 
1 hätte ein anderer Standpunkt ihr einige Lichtreflexe ver⸗ 
iehen. 

Nr. 6 Eggender Bauer: Wenn man im Flachlande 
aus der Höhe ſeiner eigenen Augen ungefähr gleich große Men— 
ſchen photographiert, fo ſteht der Kopf der abzubildenden Per— 
ſon gerade vor dem Horizont. Man tut gut, dieſer ſtörenden 
Horizontlinie auszuweichen, entweder nach unten oder nach oben. 
Bei dieſem Bilde wurde die Kamera tief gehalten. Dadurch 
wurde die Geſtalt gegen den Himmel geſtellt, ſie erhielt etwas 
Ragendes, Bedeutſames. Bei ſolchen Perſonenaufnahmen gegen 
den Himmel darf aber ein Gelbfilter nicht fehlen, weil ſonſt der 
0 kalkig⸗weiß würde und dieſer Teil des Bildes zu leer 

irkte. 

Die Erkenntniſſe aus dieſer Bildbeſprechung und die vorher 
genannten Regeln ſind keineswges erſchöpfend. Es iſt eine der 
wichtigſten Aufgaben der Lichtbildvereine, ihre Mitglieder in allen 
dieſen Dingen zu beraten, ſie zu richtigem Sehen und planvollem 
Arbeiten zu erziehen. 

Mit einzelnen Bildern, wie ſie der Zufall zuſammen⸗ 
gebracht hat, kann man im Unterricht nicht viel anfangen. Erſt die 
planmäßige Bearbeitung ganzer Aufgaben führt zu brauchbaren 
Lehrmitteln, nämlich zu Bildreihen. So regt der Verband 
Deutſcher Amateurphotographen⸗Vereine ſeit Jahren feine Mit⸗ 


| Ernte 
Photo: Walter Raſchdorff, Königsberg Pr. 


nahme zu warten, bis die Fähre über den Strom ſetzte. Das 
Gegenlicht unterdrückt zwar einige Einzelheiten, gibt aber die 
Struktur des Waſſers richtig wieder. Waſſer wirkt auf der Photo- 
graphie nur dann natürlich, wenn es bei der Aufnahme entweder 
bewegt oder im Gegenlicht durch Reflexe bewegt war. 

Nr. 2 Dorfſtraße in Gilge: Eine Nahaufnahme 
als Ergänzung zu einem Geſamtbild. Die Fiſcherhäuſer zeigen 
eine gefällige Wiederholung der Linien. Die Beleuchtung iſt un⸗ 
günſtig; ſie erfolgt zu ſehr von vorne, die Schatten ſind zu kurz. 
Ohne die Menſchen im Bilde würde das Dorf einen ausgeſtorbe⸗ 
nen Eindruck machen. Die Haltung der Frauen iſt ungezwungen, 
ſie ſahen nicht, daß ſie photographiert wurden. 

Nr. 3 Aus Maſuren: Ohne den Vordergrund wäre 
das Bild ſeiner Wirkung beraubt. Er ſchafft räumliche Tiefe, er 
gibt dem Bilde eine gewiſſe Geſchloſſenheit, er verleiht ihm durch 
die mehrfache Wiederholung der geradgewachſenen Stämme einen 
packenden Rhythmus. Die ſeitliche Beleuchtung beſorgt ſowohl in 
den Laubbäumen auf der entfernten Inſel als auch auf den Kie⸗ 
fernſtämmen im Vordergrund feine Strukturſchilderung. Ein 
Schiff in der freien Fläche des Sees könnte die Wirkung des Bil⸗ 
des noch ſteigern. 

Nr. 4 Heldenfriedhof bei Lyck: Die in drei Stu⸗ 
fen abklingende Wiederholung der Linien ergreift auch hier. Das 
Ragende der Kreuze wurde durch die Wahl eines ſehr nahen Auf⸗ 
nahmeſtandpunktes erreicht. Die Unſchärfe der fernen Landſchaft 
ſchafft Weite. Ein Gelbfilter mittlerer Dichte beſorgte ſowohl die 
nuancenreiche Schilderung der Wolken als auch verlieh ſie dem 
blauen Himmel die gewünſchte, nach oben zunehmende dunkle 
Tönung. Mit einer gewöhnlichen Taſchenkamera iſt eine ſolche 
Aufnahme nicht möglich. Ich benutzte ein Weitwinkelobjektiv und 
eine Kamera, bei der ſich das Objektiv ſehr ſtark nach oben ver- Eggender Bauer 
ſchieben läßt. Photo: Walter RNaſchdorff, Königsberg Pr. 
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ie ur Herſtellung von Heimatſerien an, und die jährlichen 
1 A Verbandes zeigen erfreulich viel folder Ar- 
beiten. Ueber dieſe Serienarbeit einzelner hinaus kann durch 
Gemeinſchaftsarbeit innerhalb der Lichtbild⸗Arbeitsgemeinſchaften 
viel wertvolles Unterrichtsmaterial geſchaffen werden. Es muß 
Sache der Leiter ſolcher Arbeitsgemeinſchaften und der Lichtbild⸗ 
ſtellen ſein, alle produktiven Kräfte mobil zu machen, um in ge⸗ 
meinſamer Arbeit nach beſtimmten Plänen große Aufgaben zum 
Nutzen unſeres Volkes lichtbildneriſch zu bewältigen. „Die enge 
Verbundenheit der großen Maſſe des deutſchen Volkes mit ſeiner 
vielgeſtaltigen deutſchen Heimat iſt zum beſtimmten Teil ein Ver⸗ 
dienſt der Volkskunſt: Photographie.“ Das Büchlein 19 Willy 
Stiewe: „Photo und Volk“) aus dem ich dieſen Saß zitierte, müßte 
jeder Heimatbildner kennen. Es deckt ſehr klar auf, welche Be⸗ 
deutung der Lichtbildnerei als Volkskunſt zukommt und welche 
Arbeit fie im Sinne des Gedankengutes des Nationalſozialismus 
für unſer Vaterland leiſten kann. 

Wie zeigt man nun ſolche Lichtbildreihen? Als Papier⸗ 
bilder (Wandſchmuck, Mappen, Epi⸗Serien) oder als Diapoſitive 
(Filmbänder oder Glasbilder)? Photographie ift Zeichnung durch 
das Licht. Bezüglich der Wiedergabe aller Lichtwerte iſt daher 


das Diapoſit iv ganz beträchtlich dem Epi-Projektionsbild über- 
legen. Das Filmband — ſo bequem es mitunter auch ſein mag — 
iſt gegenüber der Glasbildſerie ſehr im Nachteil, weil auf ihm 
die Bildauswahl und die Bildfolge feſtgelegt iſt. Man wird des» 
halb wohl danach ſtreben, jeder Schule die Benutzung eines Dia⸗ 
Projektionsapparates zu ermöglichen. Als Gröze des Glasbildes 
kommt nur das genormte Format 8% Xx10 Zentimeter in Frage. 
Damit die Bilder überall benutzt werden können, ſind Zurichtung 
und Beſchriftung entſprechend den Angaben des betreffenden Din⸗ 
Blattes“) vorzunehmen. Die Herſtellung von Papierbildern iſt 
allerdings einfacher und billiger als die von Glasbildern. Wer 
Epi⸗Serien bevorzugt, der darf über das Format 10015 Zenti⸗ 
meter nicht hinausgehen. Schließlich ſind vergrößerte Papierbilder 
in Wechſelrahmen an den Wänden der Klaſſenzimmer auch von 
großem unterrichtlichem Wert. 

Zum Schluß weiſe ich noch auf das Stereobild, das bezüglich 
der Wiedergabe des Räumlichen ungleich wertvoller iſt als das 
einfache Bild, und auf das farbige Bild hin. Die Farbenphotographie 
iſt indes noch nicht ſo ſicher zu meiſtern wie die Schwarz-Weiß⸗ 
Photographie, und ſie iſt wohl auch noch zu teuer, als daß man bei 
beſchränkten Mitteln größere Farben-Lichtbildreihen ſchaffen könnte. 


Lichtbild und Filmarbeit im Landkreis Allenſtein 


Lehrer Leo Kuhn, Wartenburg Oſtpr., Leiter der amtlichen Kreisbildſtelle. 


Vorbemerkung. ö 

ö Nachſtehender Bericht eines Landkreiſes zeigt einmal, 
daß auch außerhalb der Schule viele kulturelle Auf⸗ 
gaben nur mit Hilfe des Lichtbildes gelöſt werden können 
und führt uns zweitens vor Augen, wie ſchwierig und 
unvollkommen die Lichtbildarbeit auch bei beſtem Willen 
des ſich dafür einſetzenden Lehrers und trotz aller Mühe 
und Arbeit früher war. Er ſoll uns eine Mahnung 
ſein, die heute den Schulen gebotenen Möglichkeiten voll 
zu würdigen und ſoll jeden Lehrer zu reger Mitarbeit voll 
am neuen Aufbau des Lichtbildweſens gewinnen. Heute 
haben wir die Gewähr, unſere Arbeit für Jugend und 
Volk mit ſicherem Erfolg einſetzen zu können, und wenn 
jeder freudig mitarbeitet, wird in wenigen Jahren etwas 
Großes geſchaffen ſein. 

Landesbildſtelle Oſtpreußen. 

Lichtbildervorträge anläßlich mancher Feierlichkeiten wurden 
ſchon in einigen Orten in der Vorkriegszeit gehalten, denn die 
Schulinſpektion Wartenburg beſaß damals ein Lichtbildgerät für 
Diapoſitive. Das Abſtimmungsjahr 1920 brachte eine beſondere 
Lichtbildtätigkeit im Kampf für die Heimat. In der darauf fol⸗ 
genden Zeit hielt ich den Wartenburger Schulen, beſonders im 
Winterhalbjahr, öfters Lichtbildvorträge aus dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaft. Die Kinder brachten die Unkoſten für die von 
Lichtbildverlagen entliehenen Bilder durch geringe Beiträge ſelbſt 
auf. Sie taten damals ſchon das, was heute verlangt wird. 

Der Erlaß des Kultusminiſteriums vom 25. Juni 1924, der 
ſich mit den verbindlichen Lehrmitteln für Volksſchulen befaßte, 
verlangte auch die Einrichtungen für die Verwertung des Licht⸗ 
bildes im Unterricht. Dieſer Erlaß iſt der Forderung entſprungen 
— die an ſich zwar alt iſt, aber von Pädagogen immer wieder 
aufs neue mit Recht in den Vordergrund gerückt wurde — daß 
dem Anſchauungsmittel im Rahmen des Unterrichts eine noch 
weit größere Beachtung geſchenkt werden muß. Die damalige 
Lehrervertretung im Regierungsbezirk Allenſtein beſchäftigte ſich 
in ihrer Vollſitzung vom 7. Februar 1925 ganz eingehend mit 
den Fragen des Lichtbildes und ſeiner Bedeutung in Unterricht 
und Jugendbildung. Ich hielt damals als erſter ſtaatlich geprüfter 
techniſcher Leiter für Lichtbildvorführungen das diesbezügliche 
Referat. Der Bezirks-Lehrerrat erkannte an, daß das Lichtbild 
eines der beſten Anſchauungsmittel ſei, die wir haben. Es iſt 
naturwahr, groß und eindrucksvoll, billig, lenkt durch ſeine Hellig⸗ 
keit die Aufmerkſamkeit der Schüler auf ſich und regt, beſonders 
wenn es bewegt iſt, die geiſtige Mitarbeit des Schülers an. Es 
»purde die planmäßige Einführung des Lichtbildes als Lehrmittel 

1 Schulen beſchloſſen, und ſollte in dem Unterricht als 
Zung, Vertiefung, Veranſchaulichung oder Erſatz des Lehr: 


* 2 
) Verlag Wilhelm Knapp⸗ Halle (Saale), RM. 1,50. 


wortes dienen. Der Gründungsausſchuß für eine Bezirkslicht⸗ 
bildſtelle kam aber über ſeine Vorarbeiten nicht hinaus, weil ſich 
Hinderniſſe von allen Seiten entgegenſtellten. Es wirkte ſich auch 
hier das typiſche Krankheitszeichen des Liberalismus aus, der zwar 
Erlaſſe ſchuf, aber nicht die Kraft beſaß, ſie in die Tat umzuſetzen. 
So blieb die Beſchaffung von Lichtbildgeräten nur den großen 
Schulgemeinden vorbehalten, die über einen großen Lehrmittel: 
fonds verfügten. Für die Landſchulen aber, die dieſes Lehrmittel 
notwendiger brauchten als die Städte, blieb auch dieſer Lehrmittel— 
erlaß nur auf dem Papier ſtehen. Vereinzelte Landſchulen, wie 
z. B. Dietrichswalde, Groß-Lemkendorf, Groß-Bartelsdorf und 
Micken, hatten mit großer Mühe und angeſtrengter Werbetätigkeit 
ſich ein Lichtbildgerät beſchafft. Und ſo weit iſt es auch bis heute 
geblieben. 

Anläßlich der Geſundheitswochen, die das Kreiswohlfahrtsamt 
Allenſtein in den einzelnen Kirchſpielsorten abhielt, erkannte man 
die beſondere Bedeutung des Lichtbildes auf dem Gebiete der 
Volksbelehrung und Aufklärung. Der Landrat des Kreiſes Allen⸗ 
ſtein errichtete deshalb eine Bildſtelle unter meiner Leitung und 
ſtattete ſie mit einem beſonderen Gerät für Bildbänder aus. Da 
nur ſehr wenige Orte des Landkreiſes elektriſches Licht beſaßen, 
war das Gerät auch mit Akkumulatorenbetrieb eingerichtet. Auf 
dieſe Weiſe konnte man bis in die entlegenſten Orte des Kreiſes 
vordringen. Große Dienſte hat dieſes Gerät auch in den länd— 
lichen Fortbildungsſchulen geleiſtet. Sowohl von den Schulen 
als auch von der Bevölkerung, wurden die Lichtbildervortäge mit 
großer Dankbarkeit aufgenommen. Arzt, Fürſorgerin und Päda⸗ 
goge haben hier gemeinſame Arbeit geleiſtet. Es war und blieb 
aber immer nur ein Stückwerk. 

Die Kulturfilmarbeit lag in den Händen des Oſtdeutſchen Hei⸗ 
matdienſtes. (Kulturverein für Maſuren, Ermland.) Da er über 
die notwendigen Mittel verfügte, war es für ihn auch nicht ſchwer, 
Filmgeräte und Filme zu beſchaffen. So erhielten die einzelnen 
Orte des Kreiſes mehrmals im Jahr ein Kulturfilmprogramm. 


Dieſes brachte in das einſame, ſtille Dorfleben eine Abwechſlung. 


Die Bewohnerſchaft hatte anfangs ein Intereſſe dafür, und zahlte 
gern ihre paar Pfennige Eintritt zu der Veranſtaltung. Die 
Schule aber hat daraus herzlich wenig Nutzen für ihre Unterrichts- 
arbeit gezogen. So war auch dieſe Tätigkeit der Filmarbeit nur 
Stückwerk. Viele Bewohner der Orte, beſonders die Aelteren, 
ſahen zwar den Film, konnten aber in den tiefen Inhalt des⸗ 
ſelben nicht eindringen. Die wenigen Erklärungen auf der Lein- 
wand, die ſchnell vorüberhuſchten, konnten oft gar nicht entziffert 
werden, und ſo blieb das richtige Verſtändnis dafür aus. Hierbei 
ſah man deutlich, daß das erklärende Wort nicht bei jedem Film 
zu entbehren ſei. So wird man vielfach den Film ohne das er⸗ 
läuternde Wort mit vollem Erfolg nicht ausnützen können. Bei der 


**) Din⸗Blatt Nr. 108, Beuth⸗Verlag G. m. b. H., Berlin S 14. 
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Stillſtandseinrichtung an den neueſten Geräten iſt diefes auch gut 
möglich. 

Der Erlaß vom 26. Juni 1934, den das Unterrichtsminiſterium 
Adolf Hitlers herausbrachte, führt uns endlich zum Ziel. Mit 
Hilfe des Schmalfilms, der beliebig zum Stillſtand gebracht werden 
kann, und der wegen ſeiner Billigkeit auch leicht zu beſchaffen iſt, 


Neueſter Erlaß über Erhebung 


A bſchrift. 
Der Reichs⸗ und Preußiſcher Miniſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung. 
Vb Nr. 155, EI, E III. 


In Ergänzung und teilweiſer Abänderung meines Runderlaſſes 
1255 15 Juni 1934 — RK 5020 — (ZBLUV. S. 195) beſtimme ich 
olgendes: 


Berlin Ws, d. 28. Jan. 1935. 
Poſtfach 


I. Erhebung des Lernmittelbeitrages. 


Für die Erhebung des Lernmittelbeitrages treffe ich folgende Er- 
leichterungen: 


1. Die Kinder Arbeitsloſer ſind von dem Lernmittelbeitrag frei⸗ 
geſtellt. Als arbeitslos ſind alle Erziehungsberechtigten anzuſehen, die 


Umſchau 


Das Preſſeamt des NSL. teilt mit: 

Die Schullandheime des NSL B. im Dienſte der deutſch⸗ 

engliſchen Verſtändigung. 

Unter Mitwirkung der Deutſchen pädagogiſchen Auslandsſtelle in 
Berlin und mit Genehmigung ſämtlicher Kultusminiſterien fand un— 
längſt im Schullandheim der Barthſchen Realſchule — Leipzig „Haus 
Eichengrund“ — in Georgenthal eine deutſch-engliſche Feriengemein⸗ 
ſchaft ſtatt. Unter Leitung von Studiendirektor Dr. Schulte⸗ 
Braucks, Soeſt i. W., lebten 30 Engländer und 40 Deutſche für die 


Dauer von drei Wochen in dieſem landſchaftlich ſchön gelegenen und 
ausgezeichnet eingerichteten Landheim zuſammen. Durch Beteiligung 
des Gauleiters und Staatsrates Helfmann, des Brigadeführers 
und Staatsrates Hennicke und anderer führender Perſönlichkeiten 
bekamen die Ausländer Fühlung mit dem nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland. In glücklicher Abwechſelung von Vorträgen, fröhlichen 
Sprachſtudien, gemeinſamen Wanderungen und Sportveranſtaltungen 
lernten ſich die Teilnehmer gegenſeitig kennen, und ſo half die Ver⸗ 
anſtaltung mit dazu, mancherlei Vorurteile, die die Ausländer mit⸗ 
brachten, zu überwinden. Beſichtigungsfahrten nach Jena, Erfurt, Wei⸗ 
mar, Tiefurth, Wartburg, Eiſenach, Schnepfenthal und der Waſſerkuppe 
vermittelten den Teilnehmern tiefe Eindrücke vom kulturellen Leben und 
Schaffen Deutſchlands. Bei weiterer Ausdehnung der Schullandheim⸗ 
bewegung können die Landheime eine weſentliche Rolle für dieſen 
geiſtigen Austauſch ſtammverwandter Völker bilden. 


Der NSLB. baut ein bewegliches Schullandheim, das 
„NSeB.⸗Schulſchiff Bayeriſche Oſtmark“. n 
Eine vorbildliche Form des beweglichen Schullandheimes iſt das 
Schulſchiff. Der NS⸗Lehrerbund hat vor einigen Tagen mit dem Gau⸗ 


wird jede Schule in einigen Jahren ein ideales Lehr- und Lern— 
mittel haben. Aber auch über den Klaſſenraum hinaus wird die 
Schule dadurch zum Kulturzentrum des Ortes. Deshalb iſt bei 
Elternabenden im aufklärenden Vortrag dafür zu ſorgen, daß jedes 
Kind heute ſchon ſeinen Beitrag von 20 Pf. im Vierteljahr bezahlt. 
Die Kreisbildſtelle will gern mithelfen. 


des Lernmittel beitrages 


beim Arbeitsamt als arbeitslos gezählt werden oder vom Wohlfahrts- 
amte laufende Unterſtützung beziehen. 

2. Dritte Kinder, für die bisher ein vierteljährlicher Lernmittel⸗ 
beitrag von 10 Pfg. zu entrichten war, ſind beitragsfrei. Dasſelbe gilt 
für zweite Kinder kinderreicher Familien. Kinderreiche Familien im 
Sinne dieſer Beſtimmung ſind Familien mit vier oder mehr Kindern, 
die eine öffentliche oder private Volfs-, mittlere, höhere, Berufs⸗ 
(Fortbildungs⸗), Fach⸗ oder Hochſchule beſuchen oder noch nicht im 
ſchulpflichtigen Alter ſind. 

pp. 

Für die Erhebung am 15. Februar 1935 werden neue Zahlſcheine 
als Poſtwurfſendung den Schulen zusehen. Schulen, die bis zum 
15. 2. dieſe Zahlſcheine nicht erhalten, wenden ſich unmittelbar an die 
Reichsſtelle für den Unterrichtsfilm, Berlin W 35, Potsdamer Str. 120. 


leiter und Kultusminiſter Hans Schemm eingehend Rückſprache genom⸗ 
men, was zur Folge hatte, daß der Bau eines modernen Schul⸗ 
ſchiffes, das in Deutſchland einzig daſteht, genehmigt wurde. Die Re⸗ 
gensburger Schiffswerft Hitzler hat den Auftrag bekommen, den Bau 
nach den Plänen des NS⸗-Lehrerbundes auszuführen. 

Das Schulſchiff, das bis zum 1. Mai 1935 fertig ſein muß, be⸗ 
kommt eine Länge von 30 Metern und eine Breite von 4.50 Metern. 
Ein 50⸗PS⸗Rohöl⸗Dieſelmotor wird in das Schulſchiff eingebaut. Das 
Schulſchiff bietet für rund 60 Kinder, alfo eine Normalklaſſe, Platz. 
Außerdem erhält es noch ein Leſezimmer, Vorratskammer, große Waſch⸗ 
gelegenheit, Kloſette, mehrere Räume bzw. Zimmer für drei Matro⸗ 
ſen, ein Zimmer für das Kochperſonal, ein großes Krankenzimmer, 
eine geräumige Küche mit den notwendigen Nebenräumen, einen Schul⸗ 
raum, der vorausſichtlich 11 Meter lang wird, und außerdem noch ein 
Oberdeck. Der Baupreis wird auf rund 25000 Mark kommen. Die 
erſte Fahrt, die in der erſten Maiwoche ſtattfinden ſoll, ſoll in das 
Saargebiet gehen. Sie ſoll die enge Verbundenheit mit den Brüdern 
und Schweſtern an der Saar dokumentieren. Mit dem neuen Schul⸗ 
ſchiff, das den Namen „NSL B⸗Schulſchiff Bayeriſche Oſt⸗ 
mark“ führt, werden Schüler der Oberklaſſe der Volkshauptſchule, der 
Berufsfortbildungsſchulen und der Mittelſchulen des Gaues befördert. 


Reichs ſender Königsberg 


Aus der Programmwoche vom 10. bis 16. Februar geben wir 
folgende Schulfunk⸗Sendungen bekannt: 
Montag, 11. 2., 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. 
Friedrichs des Großen. Paul Glaß. 
Dienstag, 12. 2., 9.00 Uhr: Englifher Schulfunk für die Mittel⸗ 
ſtufe. English restaurants. Lektor Dr. Peters — Studien⸗ 
5 liſcher Schulfunk für die Ober 
i „ 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk, ber⸗ 
e 5 ee Elizabeth C. Deibel — Studien⸗ 
rat Dr. Rhaue. — 10.15 Uhr (aus Köln): Schulfunkſtunde (vom 
12. Lebensjahr ab). Mich ſchuf Solingen. Bunte Bilder von 
einſt und jetzt, aus dem Lande der ſingenden und klingenden 
Berge. Manuffript: Achim Holtz. 


Die neue Zeit des Wiederaufftiegs 


wird auch an dem 


Hoffmann - Turowski 


Religionsbuch für die oſt⸗ und weſtpreußiſchen Volks⸗ 
ſchulen mit ihren Forderungen an einen ihr entſprechen⸗ 
den Religionsunterricht nicht vorübergehen. 

Nach Verfügung des Mintſtertums für ge 
Erziehung und Volksbildung fft aber ein b 
ſeine neuen Richtlinien noch, gar nicht eabſehbar as 
Buch bleibt daher unverändert auf abſehbare Zeit 
und daher wertbeſtändig. Be 8 
Einer Neueinführung diefes neuzeitlichen und billigſten 
Reltgionsbuches in Schulen, in denen mein Buch noch nicht 
geführt wird, ſteht daher nichts im Wege. 


Walter Prausnitz Verlag, Zinn 50 


Der Sozialismus 
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Aus dem Bundesleben 
Befehlsausgabe! 


8. ligen Lehrers Stäck 2 
te, die Adreſſe des ehemalige rs Stäck, früher wohn 
haft in hhadeſhdapol Ukraine, der Gauleitung mitzuteilen. Stäck ſoll in 
Oſtpreußen als Kaufmann tätig ſein. 

Königsberg Pr., den 5. Februar 1935. gez. Raatz. 


Betrifft Kurgſchrift. Die Deutſche Stenografenſchaft veranſtaltet 
in der 1. Februarhälfte in ſümtlichen höheren, Fach⸗ Mittel Berufs: 
und Volksſchulen ein Schülerleiftungs'hreiben. 

Zum Zwecke der Feſtſtellung aller in Frage kommende Schilen 
des Gaues f melden die Vertrauensleute a 
pe a aa Kurzſchrift pflegen, 

irekt an d geſchäftsſtelle Köni | ! 
| 1 son drei Tagen: igsberg, Neue Dammgaſſe 10a, 
1. Namen der Schule, 
2. Art der zurzeit laufenden Lehrgän e (Anfän er:, Fortbildungs⸗ 
und Redeſchriftkurſe), 8 9 f 
3. Namen des e 

Die in Frage kommenden Schulen erhalten das + liter 
leiſtungsſchreiben notwendige Material direkt durch die 1 
der Deutſchen Stenografenſchaft zugeſandt. 8 


Oſtpreußiſche Erzieher! 


Eure Tagespreſſe iſt die 


Am 19. Januar verschied in Marienwerder 
unser Bundesmitglied 


eben: 


„preußiſche Zeitung“ 


Heu für Schulauffüh per e 
en mm) Händel u. Bach 


u. sonstige Veranstaltungen erscheinen 80. 
a) Kurze Wechseigespräche und 
Szenen fürs Dritte Reich «40 Zwei- und 


Gemäß Erlaß des Herrn Reichs⸗ und Preuß. Miniſters für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung C IIa 109 vom 21. Januar 1935 
liegt die Entſcheidung grundſätzlich bei den Schulleitern, wobei gleich⸗ 
zeitig auf den Erlaß vom 19. November v. 3. RU II C 669 vo 
19. November v. J. (Zentralblatt S. 358) hingewieſen wird. N 


gez.: Raatz. 


Bundesanzeigen 


Amt für Erzieher (RS B.), Kreis Heiligenbeil. 


Kreistagung am Sonnabend, dem 16. Februar, ab 15 Uhr, mit 
Damen in „Korns Geſellſchaftshaus“, Heiligenbeil. 
Tagesordnung: 

1. Die Brückenlage Oſtpreußens im europäiſchen Großtieflands⸗ 
raum als hiſtoriſche Aufgabe und völkiſche Verpflichtung: Pa. Dr. 
Kienapfel. 

2. Geſchäftliches. 

3. Kameradſchaftsabend. 


zum 259. Geburtstag am 23. 2. u. 21.3 35.) 


Regierungsdirektor 


Templin 
Der NSLB. beklagt den Verlust dieses aus tat- 
krättigem Schaffen herausgerissenen ehren- 
werten Mannes, der an Volk und Staat ge- 
wissenhaft seine Pflicht erfüllte und uns ein 


| Mehrgespräche u dram. Handlungen für alle 


Altersstufen) zus. 1.50 RM. b) 29 leichte 
Reigen- und Volks liedertänze (3. Reigen- 
heft für alle Zeiten des Jahr.) zus. 1,— RM. 
ec) Das tonzende Kind, 2 Kinderballette 
(Spuk in der Spielstube — Der tanzende 
Bauernhof) und 7 getanzte Kinderlieder, 
Zusammen 1,— RM. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N. 113, SchivelbeinerStraße Nr. 3 


Infı erieren erſchien ſoeben: Händel: und Bachfeier 
(Anſprachen, Lebensgeſchichte, Szenen aus ihrem 

bringt Leb., ihre Werke, Vortragsf. uſw.) Pr. 1. RM. 
Gewinn! Neuer Berliner Buchvertrieb, 


fachmann 


Berlin N. 113, Schivelbeinerſtr. 3 


Qualitäts- 


stets hilfsbereiter Berufskamerad war. Wir 
werden sein Andenken in Ehren halten. 
Raaß, Gauamtsleiter. 


e add 


| Am 20. Januar starb uner- g 
wartet unser Parteigenosse N 
und Berufskamerad 


Erich Lange 
Wir betrauern in ihm einen 
treuen Mitkämpfer undtüch- 
tigen Erzieher und wollen 
ihm stets ein ehrendes An- 
denken bewahren. 
H. S. l. B. Kreis Angerburg zuſtändtge Beſtell⸗ 
Schneider, kreisamtsleiter I. V. Poſtamt z. wenden. 
— ——— Eine kurze Mit⸗ 
teilung, in den — 
Kollegen! nächſt. Briefkaſten 
Versichert Euch, Eure Frauen | geworfen, genügt. 
und Kinder nur bei der Zuſchriften an den 


Beziehen 


wird dringend 
empfohlen, ſich bei 
ſäumiger oder un⸗ 
regelmäß. Zuſtel⸗ 
lung ſofort an das 


Mein 


Verlag koſt. Porto 
Deutschen g und find zwecklos, 
Beamten - Versicherung da derſelbe auf den 


öffentlich-rechtliche Lebens- Zeitungs- Verſand 
und Renten-Versicherungsanstalt. der Poſt keinen 


Auskunft erteilt: Lehtes a D. Lian, Einfluß hat. 


Königsbeıg Fr., Aweider Allee HH! 


Sämtliche 


aus 

Holz 
Lehr- und Lernmittel, Schulbücher, oder 
Modelle der Vorgeschichte (amtl. zugel.) Stahl- 
Physik- und Projektionsapparate, rohr 


Verdunkelungseinrichtungen 
Schulmöbel und Schultafeln 
liefert sachgemäß 


E. PFEIL, Lehrmittelhandlung 


Königsberg Pr., Claaßstraße 11a, Tel. 20296 


Mein Ahnenſpiegel 


Herausgegeben vom N. S. L. B., Gau 
Oſtpreußen mit ausführlicher Anleitung von 
Walter Lieck, Königsberg 


Pädag. Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. J. 
Sturm⸗Verlag - Feroinand Hirt Königsberg pr., 
Gr. Schloßteichſtraße 10 


— || Schulmöbel 


liefert Waggonfabrik 


L. Steinfurt A.G. 


Königsberg Pr. 


I 
‚Dreußifce 
zeitung“ 


RM -,30 


Beste Bezugsquelle für 


Schulmöbel 


jeder Art in anerkannter Qualität ist die 


Spezialfabrik 


Prospekte, Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich 


Ostdeutsche Schul- und Sitzmöbelfabrik 


— G. m. b. H., Di.-Eylau N Fernrut 225 


Lutke's Liſten ſparen Zeit 


= Günſtige Vorbeſtellpreiſe nur bis 10. Februar: 

Verſäumnisliſte Schultagebuch Schü i 
Kein Amblättern. Alle Ein= | Enth. alle wichtig. Klaſſen⸗ e X 
träge eines Monats fofort liſten in einem gediegenen | feite, Leuartige Klaffen= u. 
zu überſchauen. Vorb.⸗Preis: Heft. Vorb.⸗Breis: 1,50 RM Kartelüberſicht. 100 Karten: 
1,00 RM, 10 Stück 8,00 RM 10 Stück 12,00 RM 1,75, 1000 Karten 13,59 RM 


Kur direkt vom Verlag R. Lucke, Berlin-Tempelhof, Manteuffelft . 67 


Qmalititsweindau! 
1954er naturrein. 


2 > 
Rheinwein 
Weiß und rot. Im Faß 
Liter 0,85 RM. Werbeöifte: 50 Flaſchen 
5 Sorten 27,90 RM. 3 Monate ziel. 


Weingut Wirth + Wöllſtein bei singen 
am Rhein. Beſitzer: Lehrer i. N. Wirth 


Gut, sehr gut 
projizieren! 


Das setzt beste Geräte 
voraus: Zeiss Ikon 
Lichtbildgeräte! 
Für alle Zwecke gibt es 
zuverlässige Zeiss Ikon 


Projektoren. für Epi-, 
für Dia-, für Kino- 
Projektion. 


7 
| Alfred Turowski 


Köuigsberg Pr., Bernsteinsfraße 9 
Fernsprech-Anschluß 32386 


Der Photograph 
fürOstpreußensSchulen 


Guter Rat! 


Ist eine Leitung mal defekt, 

Der Kluge gleich begibt sich — 

Der Kluge weiß, Wo ‚Lie atschultz“ steckt 
Vorst. Langgass’ 71 und 


Roßg Passage 2 Telefon 43431 
Reparaturen, Leuchtkörper, Radio, Heiz- 
und Kochapparate . Auf- und Umarbeiten von 
Be euch'ungskörpern . Teilzahlung gestattet. 
Annahme von Ehestands - Darlehnssch. 


Einbinden Sämtl. Zeitschriften 


Gesetzsammlungen, Bibliotheksbücher 

etc., Aufziehen von Karten. Anfertigung 

von Kästen, Mappen, Lederarbeiten, 
künstlerischen Adressen, Golddruck 


Lotte Net'ke, Buchbinderme'ster 
Vorder-Roßg 29,1, am Roßgärt Markt 
Telefon 309 93 


Im Rahmen der Industriealisieruug 
die bewährte: 


„Königsberger Börsentinte“ 


echte Eisengallus-Tinte von 

hervorragender Qualität 

und Preiswürdigkeit 
Chemiker Siebert 
Kbg.Tintenfabrik 
Gneisenaustraße 37 


| vorm. J. (. Schloesser 


Inh. Karl Martins 
Königsberg. Kneinh.Langg. 20, Tel. 369 45 


Beleuchtungskörper 


Elektrische Heiz- und Kochgeräte 
Staubsauger / Blitzschutzanlagen 
Radio-, Licht-, Kraft- u. Schwach- 
strom-Anlagen .. Reparaturen 


ne 


772 


Wer ein neues oder gebrauchtes 


HARMONIUM 


oder eine Blockflöte. Gitarr. Laute. 
i Mandoline oder Geis (te. gut und 
preiswert kaufen will, verlange 
Katalog mit Offerte von 


nnn Bongardt & Herfurth, u. m. b. k. 


uppertal-Barmen 3d 


i er 1 
önigsberg Pr., Samitter ee ; ! : e re 
Kunckelfkratze 14a. Verantwortlich für den „Rechtsſchutz des Erziehers: Edu ar 
ar 60 ne ena 15 te 5 1 G 
Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreuße m. 
i öni raße 3/4, Fernruf 45726/27. 
Gebr. Kaspereit G. m. b. H., Königsberg Pr., Selkeſt . 71 i 1. Viertell. 34 11480, 


Be. 


Flügel 


Pianinos ; 
neu und gebraucht, in Preiswert 
jeder Preislage günftig und 
abzugeben. edie en! 
E. Zimmermann 8 gen! 


Königſtraſſe 39 
Stimmen, Reparatur. 


stempel-“ 
Fabrik 


E. Braun 
Königsberg Pr, 
Köttelstr. 26 a 
a 


Holz 


oder 


Stahlrohr 


Ostpreußische 
Schulmöbel 


von der Waggonfabrik 


L. Steinfurt A.G. 


Königsberg Pr. / Ratshof 


Ständige Ausstellung im Werk 
Verlangen Sie unsern Katalog 


Hanomag 


4/23 Cabr. grau 
steuerfr.4-Sitzer 
gebr. sehr gut er- 
halt. z. verkauf. 
Preis 1 500 RM. 


Butikus, 


Braunsberg. 


Lied und Leben. 


Hirts Muſikbuch für Schule und Haus von W. Diekermann. 

Mit Heimatliedern aus der Nordoſtmark, geſammelt von 

Dr. Müller⸗Blattau, Königsberg Pr. 

Ausgabe A 1. Teil 15 die Grundſchule 2. Auflage 
„ 2. „ für die oberen Jahrgänge 2. Aufl. „ 

” Bein einem Bande 


a 


Pädagogiſche Verlagsacmeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. 5. 
Stu m-Verlag — Ferdinand Hirt Königsberg Pr. Schließf. 313 


Ursprung 1854 


— 


DE et — 


Kollektiv. Abteilung der Filialdirektion der 
Iduna-Germania, Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten Nr. 25 
Telefon 3 34 02 


Gau Oſtpreußen, Königsberg 


37577. Stellvertretender Schriftleiter: Dr. von 


Fernruf Nr. d Gee 


attkowski, Königsberg Pr., 


0 m. b. H. Sturm⸗Verlag — Ferdinand Hirt. 


NG⸗Vorträge 
Gchulentlaſſung 


Soeben erſcheint: A) Sechs Vorträge 


(6 Reden über verſch. Themen: Einführung in 


Wrangelſtraße 7, Fernruf 30452. 
Druck: Oſtdeutſche Verlagsanſtalt und Druckerei 
Bezugspreis monatlich 1,— RM. Einzelnummer 0,30 RM. 


den Nat. pol. Unterricht. 1. Arbeit als Segens⸗ 
quell, 2. Geſundheits⸗ u. Raſſenpflege, 3. Von 
deutſcher Kunſt, 4. Jugenderziehung im 3. Reich, 
5. Die deutſche Frau, 6. Ringen um deutſchen 
Frieden, Luſtſchutz.) Pr. 150 RM. B) Wohin 

ehſt du? 5. bedeutend erweiterte Auflage 
oeben erſchienen. (15 Schulentlaſſungsfeiern f. 
3. R. mit 15 Anfpr. u. 94 Schülervorträgen 
Pr. 2.— RM. O) Rückblick und Ausblick. 
(2 Schulentlaſſungsfeiern i. 3. R. mit Vor⸗ 
tragsfolgen, a Ged. „und Anſprachen.) 

r. 7 — . 


Neuer Berliner Buchvertrieb, 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 
K —::. ee 


Mlefmamen 


»Zeitung gratis! 
Samml Post, München 9 LC 


Soennecken 
rederr 


U. 


Federproben u. Prospekt Nr. s 925 kogrenfrei 


F. SOENNECKEN - BONN 


Neue Sütterlinhefte! 
im Format Din A 5. 


16 Blatt ſtark, 100 Stück 6.50 
100 Diarien lin., 16 Blatt ſtark 3.50 
50 Dftavhefte lin., 12 Blatt ſtark 1.— 
100 Zeichenblocks weiß, 6 Blatt, 5,7 
50 Elfenbeinkarten in weiß m. Um⸗ 

ſchlägen, Format 9 15 cm. -.75 
100 Kreppfervietten weiß, gezackt — 30 
100 Tropfenfänger weiß oder farbig —.20 
300 Bogen Kanzleipapier, Dinformat 2.25 
500 Dienſtumſchläge 1.40 
50 Rollen Toilettenkreppapier 375 


Katalog und Mufter gratig! 


J. Liſſner 
Nikolaiſtr. 153 


Breslau 1 


Aufträge 
fiir den Änzeigenteji] 


finden die schnellste 
Erledigung bei Ueber- 
sendung an die Anzeigen- 
Abteilung des „Ostpreußi- 
schen Erziehers“. Königs- 
berg Pr., Wrangelstr. 7 und 
zwar müssen Einsendungen 
für die am Sonnabend er- 
scheinende Nummer späte- 
stens Dienstag Morgens 
vorher eintreffen 


2 D 10a, — Schriftleiter: Dr. Max Sarevko, 
Pr., Neue Dammaaſſe € Knobelsdorff, Kbufgsberg Pr., 
uns, Königsberg Pr., Hindenburgſtraße 52, 


Fern⸗ 
Poſtſcheckkonto Nr. 4619. 


